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| Worauf es bei der Landwirthſchaft am meiſten ankommt? 


30,000 Thlr. Durchſchnittswerth rentirt, 50,000 Thlr., welche mo: 
mentan höhere Getreide- und Viehpreiſe auch rechtfertigen mögen; 
treten indeß niedrigere Getreidepreiſe ein, ſo verliert er beim Antritt 


gerade beſitzt und als Anzahlung zu erlegen hat. 


trachtet werden, ſeine Exiſtenz iſt prekär und ganz und gar von den 
Zeitkonjunkturen abhängig. Ein leiſer Windſtoß bringt ihn von 
ſeinem Beſitze — eine einzige Mißernte. — 

Solche unglückliche Käufe, ſobald viele dergleichen in einer Ge⸗ 
gend vorkommen, wirken aber zurück auf den Nothſtand der 
Bevölkerung: — der Arbeiter verdient weniger, einzelne Induſtrie⸗ 
zweige müſſen wegen Mangel an Betriebskapital eingeſtellt werden, 
dadurch verliert der Handelsſtand, der von den Produzenten lebt, 
und Noth und Unzufriedenheit kehren da ein, wo früher Wohlſtand 
und Glückſeligkeit eine ſichere Stätte aufgeſchlagen hatten. Viele 
werden dieſe Darſtellung, als zu extrem gehalten, belächeln; ſie dür⸗ 
fen aber nicht weit um ſich blicken, um bei Nachforſchung der wahren 
11 00 des Verfalles der Landgüter das Geſagte haarklein beſtätigt 
zu finden. 

Es kommt bei der Landwirthſchaft mit am meiſten darauf an, 


Dritte Epiſtel. 


Haben wir uns in dem Vorhergegangenen bemüht, den Beweis 
zu liefern, daß der unrichtige Kalkül, die Befolgung eines falſchen 
Prinzipes in der Wirthſchaftsführung ſeitens des Dirigenten den 
Reinertrag einer Landwirthſchaft in Frage ſtellen kann, ſo werden 

| wir in unſerer heutigen Epiſtel darzuthun ſuchen, welche anderweite 

| Urſachen denſelben noch außerdem beeinträchtigen. 
Worauf es bei der Landwirthſchaft am meiſten ankommt? Wie 
viele Antworten ließen ſich nicht auf dieſe Frage geben! 
| Ich kenne in einer durch die Fruchtbarkeit des Bodens nicht allzu 
ſehr geſegneten Gegend ein Landgut, welches vor 25 Jahren für den 
Werthpreis von 30 Thlr. pro M. Morgen im Durchſchnitt acquirirt 
wurde. Dem Kaufpreiſe lagen Durchſchnittserträge von 10 vorherge⸗ 
! gangenen Jahren zu Grunde — der Scheffel Roggen ward mit 1 Thlr. 
| in Anſatz gebracht und darnach der Ertrag berechnet. Die landſchaft⸗ 
liche Taxe war dieſer Schätzung ziemlich analog. Der Käufer, ein 
intelligenter Mann, baute eine Brennerei, vermehrte die Kultur der 
Kartoffeln, richtete die ganze Stallfütterung ein, entwäſſerte, wo es 
noth that, ſah auf Düngervermehrung durch Kompoſtbereitung und 
Benutzung anderer Düngungsabfälle, mergelte ſeine ſämmtlichen Felder 
ab, — kurz und gut, das zur Hebung ſeiner Wirthſchaft angelegte Ka⸗ 
pital amortiſirte ſich vollſtändig in 5 Jahren, und nach 10 Jahren 
ſeiner Thätigkeit wies er bei ſorgfältiger Buchführung einen doppelt 
fo hohen Reinertrag nach, als den bei Uebernahme feines Gutes. — 
Der Werth des Bodens hatte ſich nachweislich von 30 Thlr. auf 
60 Thlr. pro M. Morgen geſteigert, — alſo verdoppelt. Er ver: 
kaufte dieſen Verhältniſſen gemäß ſein Gut von 1000 M. Morgen, 
welches er für 30,000 Thlr. erſtanden hatte, mit 60,000 Thlr.; die 
ganze Nachbarſchaft bezeichnete den Verkaufspreis als enorm hoch, 
ohne zu prüfen und zu ahnen, auf welche Weiſe der Werth des 
Bodens ſich ganz naturgemäß geſteigert hatte. 

Hatte der Vorgänger durch vernünftigen Kalkül die Wirthſchaft 
im Allgemeinen gehoben, ſo blieb dennoch dem Nachfolger, einem 
noch intelligentere Landwirthe der neuen Schule, ein großer Spiel⸗ 
raum zur Hebung der einzelnen Gutserträge übrig. Dieſer war ein 
beſſerer Brenner und erzielte eine ausdauernd beſſere Spiritusaus⸗ 
beute; er war ein größerer Viehzüchter und gelangte durch Einfüh⸗ 
rung beſſerer Racen bei den Kühen ſowohl zu einem höheren Milch⸗ 
ertrage, als auch insbeſondere bei den Schafen zu einem weit grö- 
A ßeren Wollertrage, für die Wolle aber erhielt er einen weit höheren 

Preis. Berühmt durch den Anbau der beſten Getreidegattungen, 
die ſich auch noch durch höheres Gewicht auszeichneten, ward ſein 

9 Getreide als Saatgut vielfältig verlangt und im Durchſchnitt 
höher bezahlt, als das in der ganzen Nachbarſchaft. — Die 
beſten Maſchinen und Ackerinſtrumente trugen dazu bei, die Boden⸗ 
kultur noch mehr zu heben, die Arbeit ſelbſt billiger herzuſtellen zu 
Gunſten anderer Kulturzweige; die Anwendung künſtlichen Düngers 
bei tieferer Bodenkultur fleigerte den Körnerertrag, welcher im zehn⸗ 
jährigen Durchſchnitt zwei Körner mehr bei allen einzelnen Frucht⸗ 
gattungen ergab. 

Alle dieſe Jaktoren zuſammengenommen fteigerten in 10 Jahren 
den Durchſchnittserwag des Gutes derartig, daß der M. Morgen im 
Werthe von 60 auf 100 Thlr. ſtieg, d. h. daß das Gut einen 
Reinertrag von 5000 Thlr. abwarf, mithin zu 5 pCt. gerechnet den 
reellen Werth von 100,000 Thlr. repräſentirte. 

Der Betrieb einer Landwiethſchaft ift individuell, d. h. er iſt ab⸗ 

hängig von der Individualität des Dirigenten, deſſen Wirthſchafts⸗ 
kenntniſſe den Bodenwerth verſchieden — hoch und niedrig — auszu⸗ 
nutzen vermögen. Der letzte Beſitzer in dem vorliegenden Beiſpiele 
verkaufte das gedachte Gut für den Preis von 100,000 Thlr., nach⸗ 
dem er in reellſter Weiſe die zehnjährige Durchſchnittsrente von 
5000 Thlr. dargethan hatte. 
' Sein Nachfolger, ein Nichtlandwirth, wußte den Status quo des 
Gutes nicht auf recht zu erhalten, wirthſchaftete nicht im Geiſte ſeines 
1 Vorgängers fort und brachte es dahin, daß nach 10 Jahren der 
Ertrag dieſes Gutes bis auf 2500 Thlr. zurückging, und auch für 
den dieſer Zahl entſprechenden Preis von 50,000 Thlr. in andere 
Hände gelangte. x 

Der Leſer wird es mir nicht übel nehmen, daß ich in fo aus: 
ausführlicher Weiſe ein derartiges Beiſpiel hingeſtellt habe, um da⸗ 
durch den Beweis zu liefern für die Behauptung, daß es bei der 
idwirthſchaft hauptſächlich auf den Kalkül des Wirthſchafters an⸗ 


Reellen, als dem Scheine zuzuwenden. 


zige Wirthſchaft! Da mag ein Landwirth noch fo tüchtig, geiſtreich 


jedem andern Sterblichen, ſeine Kunſt geht betteln! Er kann nicht 
Gold aus dem Boden ſtampfen, er kann nicht das angeeignete Wil: 


eine falſche Spekulation nachtheiliger auf das Gemeinwohl, als bei 


daß ſolche Kandidaten davon bleiben. IX. 
Zur Traberkrankheit. 

Es ift über dieſe gefürchtete Krankheit ſchon fo viel geſchrieben 

und geſprochen, daß es vielleicht vielen Leſern dieſes Blattes über⸗ 


zu ſehen. Allein wir müſſen in der Traberkrankheit das Haupthin⸗ 
derniß der fortſchreitenden Verallgemeinerung hochedler Wollproduk⸗ 


Feind iſt, von welchem Schleſiens goldenes Vließ bedroht wird. 
Menſchheit; fie find Theile des Nationalreichthums,“ ſagt A. v. Hum⸗ 
Aufmerkſamkeit des geehrten Leſers auf kurze Zeit in Anſpruch nehmen. 


von Merino's durch den früher gräflich Einſiedel'ſchen Wirthſchafts⸗ 
beamten J. H. W. Vogel geleitet wurde; gewiß aber ſehr vielen 
Schafzüchtern unbekannt wird es ſein, daß Vogel, welcher ſich ſchon 
in Spanien befand, unterm 22. Dezbr. 1777 von der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung folgendermaßen dahin inſtruirt wurde: „Der Traber der 
Schafe iſt bei uns eine unheilbare Krankheitz es iſt alſo 
anzufragen, ob dafür ein Mittel in Spanien bekannt 
ſei, und dahin zu trachten, ſolches zu erlangen.“ — Hier⸗ 
auf antwortete Vogel, d. d. 2. Dezember 1778 wörtlich: „Dieſes 
Uebel iſt nach den deshalb auf den verſchiedenen Caban⸗ 
nos geholten Erkundigungen in Spanien allgemein be 
kannt, allein Niemand weiß es zu kuriren.“ 

Hieraus geht nun wohl deutlich hervor, daß zur Zeit des be⸗ 
regten zweiten ſächſiſchen Ankaufs die Traberkrankheit nicht allein in 
Sachſen, ſondern auch eben in dem Maße in Spanien (wie noch 
heute) bekannt war und als eine zwar nicht eigenthümliche, doch den 
Merino's beſonders eingewurzelte Schafkrankheit angeſehen werden 
muß. — Es folgt hieraus ferner, daß der Keim zu dieſer Krankheit 
ſich in jeder von ſpaniſchen Schafen ſtammenden Merino⸗ 
heerde ohne Ausnahme vorfindet. Freilich eine traurige 
Wahrheit, aber dennoch nicht zu leugnen! 

Aber dieſer Keim bedarf, wie jeder andere, gewiſſer Bedingungen, 
ehe er ſich zur Krankheit ſelbſt entwickelt; fehlen dieſe, ſo wird die 
Krankheit überhaupt nicht auftreten; werden ſie beſeitigt, ſo wird die 
Entwickelung des Keimes für die Zukunft gehindert, die Krankheit 
ſelbſt verſchwinden. — Wir würden in der Geſchichte der deutſchen 
Merinozucht viele Belege für dieſe Wahrheiten anführen können; es 
finden ſich der Beiſpiele genug, wo Heerden, von einer gänzlich tra⸗ 
berkranken Heerde abgezweigt, unter andere, theils im Klima, theils 
in der Zücheung begründete Verhältniſſe verſetzt, keine Spur der 


n 


Heerden, in welchen die Krankheit plötzlich auftrat, oder eben fo 
dauernd verſchwand; doch nomina sunt odiosa. 


hohen Käufen der Güter zu, finden iſt, denen ſolche Anſchläge zu 
Grunde liegen, die jedesmal mit der Thatſache im Kontraſte ſtehen. 
Dem Kaufluſtigen erſcheint häufig das, was er prüft, im roſigen 
Lichte. Er täuſcht ſich in den Ertragsberechnungen, weil er die beſ⸗ 
ſeren Erträge vielleicht ſeines heimathlichen Bodens dabei zur Norm 
nimmt, er überſchätzt die Qualität des Bodens, er läßt die örtlichen 
Verhältniſſe ſchlechten Abſatzes, einer unfähigen Arbeiterklaſſe, eines 
abnormen Klima's häufig außer Anſatz, er rechnet nicht auf Rück⸗ 
ſchläge des Ernteertrages u. ſ. w. Mit gutem Muthe geht er an's 
Geſchäft und kauft vielleicht nach dem nachgewieſenen letztjährigen 
Wirthſchaftsertrage; er zahlt aber z. B. für ein Gut, das nur auf 


de facto ſchon 20,000 Thlr. Vermögen, ſo viel, als er vielleicht 


In unſeren Augen kann er alſo gar nicht mehr als Beſitzer be⸗ 


dieſen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, beim Ankauf ſich mehr dem 
Uebertrieben hohe Ankäufe 
ſind die Baſis alles Uebels — Mangel an Betriebskapital — weil 
durch die Anzahlung in der Regel abſorbirt — die Folge matther⸗ 


unintelligent ſein, wenn ihm der nervus rerum fehlt, ſo geht's ihm, wie 


ſen zu erfolgreicher Anwendung bringen. — Nirgends aber wirkt 


der Landwirthſchaft, — und bei letzterer kommt Alles darauf an, 


flüfig und langweilig erſcheint, noch ferner den Gegenſtand erörtert 


tion erkennen; wir dürfen uns nicht verhehlen, daß beſonders ſie der 
„Wiſſen und Erkennen ſind die Freude und Berechtigung der 
boldt, und deshalb mögen auch noch nachfolgende Betrachtungen die 
Es iſt wohl allgemein bekannt, daß der zweite ſächſiſche Ankauf 


Krankheit zeigten, und es mangelt nicht an in ſich abgeſchloſſenen 


Betrachten wir nun zum Schluß noch die Geſchichte der Traber⸗ 
krankheit in Deutſchlands Merinoheerden, ſo ſehen wir ſie zwar nie⸗ 
mals ſeit ihrem ſchärferen Hervortreten gänzlich verſchwinden, aber ihr 
Auftreten erſcheint in gewiſſen Perioden allgemeiner; ſie erreicht in 
dieſer Periode einen Hoͤhepunkt und nimmt dann wieder ab, wobei 
es auffallen muß, daß dieſe Krankheitsperioden ziemlich genau mit 
den verſchiedenen, zeitweiſe die Züchtung beherrſchenden Prinzipien zu⸗ 
ſammenfallen. — Können wir dieſe Erſcheinung nicht als eine rein 
zufällige anſehen, fo müſſen Gründe für dieſelbe vorhanden fein, 
welche aufzuſuchen wohl der Mühe lohnen dürfte. 

Das erſte ausgebreitete Hervortreten der Traberkrankheit fällt in 
den Anfang der zwanziger Jahre, d. i. in die Zeit, in welcher ein⸗ 
ſeitiges Streben nach Wollfeinheit, gänzliche Vernachläßigung des 
Körpers als Züchtungsrichtung bezeichnet werden muß, und betraf 
vornehmlich Sachſen und Niederſchleſien, als diejenigen Gegenden, 
wo jenes Züchtungsprinzip beſonders vorwaltend war. Mit der ein⸗ 
tretenden Reaktion gegen dies Prinzip ſcheint auch die Krankheit ſich 
vermindert zu haben, und wir werden ſo darauf geführt, den Grund 
des ſtärkeren Hervortretens in der extremen Einſeitigkeit des Stre⸗ 
bens nach Feinheit, in der völligen Ueberbildung und Abſchwächung 
zu ſuchen. ; 3 

Die zweite Periode berührt beſonders Schleſien und fällt in die 
dreißiger Jahre. — Konnte Sachſen den Anſprüchen der neuen Züch⸗ 
tungsrichtung nach feiner Maſſe nicht genügen, und hatte Schleſien 
ſich in vielen ſeiner Verkaufsheerden dieſe gewahrt, ſo war es natür⸗ 
lich, daß jetzt hier die Nachfrage nach geeigneten Böcken eine außer⸗ 
ordentlich große, die Produktion weit überſteigende wurde. Man be⸗ 
nutzte daher, um den Anforderungen zu genügen, die kaum jahrealten 
Lämmer als Mutterthiere und verkaufte ebenſo alte Böcke zu enor⸗ 
men Preiſen. Da auch alle anderen Heerden dieſen Gebrauch nach⸗ 
ahmten und außerdem noch die ſo theuer erkauften Böcke auf das 
Alleräußerſte anſtrengten, ſo konnte es nicht fehlen, daß dieſer ganz 
extremen Ausſchreitung in der Züchtung, wozu noch ſtrenges Feſthal⸗ 
ten der Stammheerden an Inzucht kam, wiederum eine Abſchwächung, 
eine innere Ueberbildung des Organismus folgte, und ſo ſehen wir 
die Traberkrankheit auch mit dieſem Fehler Feld gewinnen und mit 
ſeiner Erkenntniß wiederum zurückkreten. 

Die dritte Periode umſchließt etwa die fünfziger Jahre; ſie fällt 
zuſammen mit dem Prinzip der Fettzüchtung. Das Streben nach 
hohem Schurgewicht wurde immer größer; ſtatt die wirkliche Haar⸗ 
maſſe zu vermehren, richtete man ſein Augenmerk auf die Produk⸗ 
tion von Wollfett; die ſogenannten Kraftböcke, aus deren Vließ wo: 
möglich das Fett herausträufelte, waren allgemein geſucht. Je mehr 
ſich diefe Anforderungen ſteigerten, um fo übermäßiger wurde die 
Fettabſonderung hervorgehoben, und dadurch die eigentliche Schweiß⸗ 
ſekretion, wie ſehr intereſſante Unterſuchungen des Prof. Krocker nach⸗ 
gewieſen haben, unterdrückt. Trat hierzu in den meiſten Fällen eine 
überreichliche, häufig unregelmäßige Ernährung, fo darf es uns nicht 
Wunder nehmen, wenn auch mit dieſem Extrem der Züchtung die 
Traberkrankheit ihr Recht geltend machte und in ſchreckenerregender 
Weiſe hervortrat. 

Glücklicherweiſe iſt auch der letzterwähnte Züchtungsfehler bereits 
erkannt, und ſchon ſcheint die Krankheit im Rückſchritt begriffen. 

Ob auch die jetzige Züchtungsrichtung, das Streben nach Ver⸗ 
groͤßerung des Wollfeldes und Vermehrung der Maſtfähigkeit, kurz 
die Figurenzüchtung, in ihrem Extrem zum ſelben Reſultate führen 
dürfte, wagen wir nicht vorauszuſagen, allein mindeſtens mahnt die 
Erfahrung zur Vorſicht, und die kürzlich erfolgte Auflöſung der 
Southdown⸗Heerde des Mr. Webb mag als ernſte Warnung dienen, 
auch in dieſer Richtung nicht einſeitig vorzugehen. 

Noch iſt das Weſen der gefürchteten Krankheit nicht erkannt und 
wird es noch lange nicht werden. — Auch wir beabſichtigten nicht, 
hierüber Aufklärung zu geben, wir wollten vielmehr nur konſtatiren, 


daß der Keim derſelben allen Merinoheerden innewohne, 


und daß jede extreme Ausſchreitung der Züchtung ſich 
als ein weſentlich günſtiges Entwickelungsmoment die⸗ 
ſes Keimes gezeigt zu haben ſcheint. K. 


Iſt eine Wirthſchaft nachhaltig durch künſtliche Düngungs⸗ 
mittel, ohne jede Haltung von Nutzvieh fortzuführen, und 
wie verhalten ſich die Erträge einer ſolchen gegenüber einer 
Wirthſchaft mit e und animaliſcher 
üngung? 
Von O. Sucker. 
(Schluß.) 

Gegenüber dieſer Wirthſchaft mit der möͤglichſt größten Viehhal⸗ 
tung und den aus ihr gewonnenen Erträgen, werden wir in Nach⸗ 
ſtehendem aus derſelben Wirthſchaft den Ertrag feſtzuſtellen ſuchen, 
wenn in derſelben aller Dünger, mit Ausnahme des durch das Zug⸗ 
vieh erzeugten, erkauft wird. 

Wie wählen für eine ſolche Wirthſchaft folgendes Syſtem: 

125 Morgen Raps mit 1 Ctr. Guano pro Morgen, 

125 Mrg. Weizen mit 1 Ctr. Guano pro Morgen, 

125 Mrg. Rüben oder Kartoffeln mit 1 Etr. Guano pro Morgen 
und ſchwach animaliſcher Düngung, 

125 Mrg. Lupinen bis Juli zur Gründüngung. 

Zur Beſtellung der Felder bei dieſer intenſiven Fruchtfolge dürf⸗ 
ten 14 Pferde erforderlich fein und das Ernte⸗Reſultat könnte fol 
gendes ſein: 


; Körner. Stroh. 
1) 125 Mrg. Raps, a 8 Schfl. = 1000 Schfl. 1500 Ctnr. 
2) 125 Mrg. Weizen, à 8 Schi. = 1000 - 2000 = 


3) 125 Mrg. Rüben oder Kartoffeln, a 70 Schfl. = 8750 Schfl. 
4) 100 Mrg. Wieſe, a 16 Ctr. = 1600 Ctr. Heu. 
Zur Fütterung der 14 Pferde ſind erforderlich: 
980 Schfl. Hafer. 458 Ctr. Heu. 653 Ctr. Stroh. 
Zur Saat auf 125 Mrg. Raps 10 Schfl. Raps, 
125 Mrg. Weizen 125 Schfl. Weizen, 
125 Mrg. Lupinen 94 Schfl. Lupinen. 
Rekapitulation. 

Geerntet: 1000 Schfl. Raps, 1000 Schfl. Weizen, 8750 Schfl. 
Rüben und Kartoffeln, 1600 Gtnr, Heu, 1500 Ctnr. Rapsſtroh, 
2000 Ctnr. Weizenſtroh. 

Hiervon: das Futter 458 Ctr. Heu, 653 Ctr. Weizenſtroh, die 
Saat 10 Schfl. Raps, 125 Schfl. Weizen, 300 Schfl. Rüben und 
Kartoffeln und 125. Schfl. Lupinen. 

Bleibt zum Verkauf: 

990 en. Raps, à 4 Thlr. 3960 Ih. — Fr 
875 Weizen, à 3 Thlr.. 2625 — : 
8450 Rüben u. Kartoffeln, 

18 Sr. 8 
1142 Etr. Heu, A 20 Sgr. 
1347 -Weizenſtroh oder 112 

Schock, a 4 Thlr. 448 


0 Summa aller Einnahme 12,019 M. 10 Sgr 
Hiervon ab die zu erkaufenden: a 
980 Schfl. Hafer, à 1 Thlr. 980 Y. 
94 Lupinen, à 1 Thlr. 94 = 
Summa der Ausgabe 1,074 Ih — Sr 
Bleibt Ertrag. 10,945 Al 10 Fr 


Bei Durchführung dieſes Wirthſchaftsſyſtems und der erſchöpfen⸗ 
den Fruchtfolge würde es nöthig ſein, zu jeder Frucht zu düngen, 
und nehmen wir bei der Fläche von 500 Morgen 500 Ctr. Guano 
als nöthiges Düngerquantum an. Dieſelben repräſentiren erfahrungs⸗ 
gemäß 2000 Fuhren des beſten animaliſch⸗vegetabiliſchen Düngers, 
und würde demnach gegenüber der durch die Viehhaltung erzeugten 
Düngermenge per 822 Fuhren dem Acker 2 ½ mal ſoviel Pflanzen: 
nahrung zugeführt werden, Der Preis des Guano zu 5 Thlr. an⸗ 
genommen, koſten 500 Ctr. e 2,500 A. — Sr 

Dieſe ab von der Einnahme mit. 10,945 10 = 


Bleibt ein Ertrag von. 8,445 A. 10 Ser 
Alſo gegenüber der Viehhaltung, welche einen 
// AAA ]̃ VV. h 
ah warf, mehr. 1,568 Al 10 Sr 


Wenn wir beide Wirthſchaftsſyſteme mit einander vergleichen, ſo 
wird es ſich nicht behaupten laſſen, daß illuſoriſche Annahmen fo we— 
nig in dieſem als in jenem auftreten, dieſelben ſind im Gegentheil ganz 
aus der Praxis entnommen. Das Reſultat iſt entſchieden günſtiger 
bei der Wirthſchaft mit Ankauf künſtlicher Düngemittel, während wir 
bei der Rechnung durchaus nicht zu ihren Gunſten verfahren ſind. 
Wir haben z. B. keine Verſicherungsſumme der Stallgebäude, keine 
Berſicherung des Viehes ſelbſt angenommen; wir haben ein Dün⸗ 
gerquantum als erzielt hingeſtellt, welches nicht ſehr oft erreicht wird; 
wir haben gleichfalls eine hohe Nutzung des Viehes angenommen, 
während wir bei der reichlichen Düngung mit einem Centner Guano 
pro Jahr nicht dieſer Düngung entſprechende Erträge angenommen 
haben; ebenſo haben wir das Rapsſtroh und die Rübenblätter nicht 
verſilbert, ſondern wollen dieſelben zum Kompoſt bereits angewendet 
wiſſen. Die Fruchtfolge iſt bei alledem immer noch keine zu inten⸗ 
ſive zu nennen, und der intelligente Handelswirth würde es jeden⸗ 
falls beſſer ausbeuten. Wir haben bei beiden Syſtemen die laufen⸗ 
den Wirthſchafts⸗Ausgaben, Beſoldungen, Deputate, Tagelöhne, In: 
ſtandhaltung der Inventarien, Verſicherung der Beſtände ıc. nicht in 
Rechnung gebracht. Dieſelben dürften ſich ziemlich kompenſiren, da 


4225 ⸗ 
761 = 


10 = 


dem Hackfruchtbau, als am meiſten Arbeit koſtend, eine gleiche Fläche 
in beiden Syſtemen angewieſen iſt. 

Wenn wir im Vorſtehenden durch vielleicht nur oberflächliche 
Rechnung, wie ſolche der Raum dieſes Blattes nur geſtatten kann, 
die günſtigen Reſultate der künſtlichen Düngemittelwirthſchaft darge⸗ 


Nach einmal die XXIII. Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe zu Schwerin. 


Die vier Briefe, welche Ihr Berichterſtatter in dieſer Zeitung 
über obige Verſammlung veröffentlichte, haben, wiewohl fie im höͤch⸗ 
ſten Grade objektiv gehalten waren, in der mecklenburgiſchen Preſſe 
vielfache Entgegnungen hervorgerufen, die in der Mehrzahl ſehr lei⸗ 
denſchaftlich und in minder würdevoller Sprache abgefaßt waren; 
auch die in Nr. 1 und 2 dieſ. Ztg. wiedergegebene Erklärung eines 
S*,, wiewohl mäßiger gehalten, zeugt von einer falſchen Auffaſſung 
des Sachverhaltes und widerlegt im Grunde genommen keine einzige 
der in den Briefen angeführten Thatſachen; ſie geht wunderbarer Weiſe, 
wie alle übrigen Entgegnungen, von der Vorausſetzung aus, daß der 
Berichterſtatter ſich nur wenige Tage in Mecklenburg aufgehalten, 
und deshalb ein umfaſſendes Urtheil über daſige landwirthſchaftliche 
Zuſtände nicht habe fällen können. Wie nun, wenn derſelbe ein ge⸗ 
borner Mecklenburger wäre? — Man ſcheint in Mecklenburg mit 
der übrigen deutſchen landwirthſchaftlichen Preſſe weniger bekannt zu 
ſein, ſonſt würde man gefunden haben, daß dieſelbe nicht viel an⸗ 
ders, wie Ihr Berichterſtatter, über gedachte Verſammlung geur⸗ 
theilt hat. 

Sogar die landwirthſchaftlichen Annalen des mecklenburger patrio⸗ 
triotiſchen Vereins, alſo geradezu das offizielle Organ der Mecklen⸗ 
burger, enthalten in der erſten Nummer ihres 1. Jahrganges einen 
Brief, den wir der Kurioſttät wegen zur Beſtätigung des eben Ge: 
ſagten im Auszuge wiedergeben; er iſt unterſchrieben: „Ein holſteini⸗ 
ſcher Kleinwirth.“ 

„Mit vielen Andern war auch ich nach Mecklenburg gekommen, 
um bei Gelegenheit des Feſtes die neuen Stalleinrichtungen zu ſehen 
u. ſ. w. Leider konnte man in Schwerin nichts Näheres darüber 
erfahren, da man weder ſeine Bekannten, noch die Leute, die darüber 
unterrichtet waren, Dank der heilloſen Verwirrung und der 
ſplitterung bei der Verſammlung, auffinden konnte u. |. w.“ 

Um den Beweis zu liefern, wie ruhige Beobachter in Schwerin 
ſelbſt das verfehlte Unternehmen beurtheilen, legen wir nachfolgenden 
Brief vertrauensvoll in die Hand der geehrten Redaktion zur Ver⸗ 
öffentlichung und hoffen, ferner nicht weiter den Raum Ihrer Zeitung 
in dieſer Sache beſchränken zu dürfen. Alſo: 


Fünfter Brief. 
Aehnliche Erſcheinungen entwachſen oft den extremſten Grundla⸗ 
gen. In den Zeiten der Barbarei gab es ein nomadiſches Umher⸗ 
ziehen, die modernſte Kultur erzeugte civiliſtiſche Geſellſchaftswande⸗ 


than zu haben glauben, ſo wollen wir im Folgenden noch die dritte genügende Futtermittel haben, das Vieh wird leicht und billig zu 


uns geſtellte Frage: „Unter welchen Umſtänden wird es räthlich fein, 
dies oder jenes Syſtem zu wählen“, zu beantworten ſuchen. 

Es kann hier nicht der Ort ſein, die verſchiedenen Situationen 
anzuführen, in welchen ſich der Landwirth bei Uebernahme verſchie⸗ 
dener Wirthſchaften befindet; es wird ſich vielmehr nur darum han⸗ 
deln, die sa unke aufzuſuchen, welche wir bei der Wahl dieſes 
oder jenes Syſtems ins Auge zu füllen haben werden. Der Land: 
wirth kann entweder eine Klein⸗, Mittel⸗ oder Großwirthſchaft über⸗ 
nehmen. Der Kleinwirth macht ſelten Anſprüche auf einen baaren 
Unternehmergewinn; die Kleinwirthſchaft iſt das Mittel, die Arbeit 
der Familie zu verwerthen, welche fie beſitzt. Der Beſitzer einer 
Mittelwirthſchaft aber iſt nicht mehr Arbeiter, er will einen baaren 
Unternehmergewinn, und um denſelben zu erreichen, wird er, wenn 
nicht die ungünſtigſten Bodenverhältniſſe und der unmögliche Abſatz 
der verkäuflichen Rohprodukte ihm im Wege ſtehen, gewiß am klüg⸗ 
ſten handeln, wenn er nicht durch die Viehhaltung die Verwerthung 
ſeines Futters bewerkſtelligt und auf dem theuerſten Wege ſich den 
nothwendigſten Faktor ſeines Betriebes, den Dünger, erzielt; er 
wird mit feinen Rohprodukten, dem Stroh, Heu und Körnern, ſich 
nicht ſelbſt den Preis in einer Gegend herabdrücken, denn er erzielt 
nicht ſolche Mengen, wo er dies zu fürchten hat. Anders iſt die 
Großwirthſchaft, hier iſt das Element der techniſchen Gewerbe das 
einzige Mittel, um das Rohprodukt durch gut verkäufliche Fabrikate 
zu verwerthen und durch die nahrungsreichen Rückſtände das Mittel 
zur billigen Erzeugung eines guten Düngers zu haben. Hier wird 
eine edle Schaf⸗ oder Rindviehzucht angebracht ſein, und der Ver⸗ 
kauf edler Zuchtthiere wird immer mehr dazu beitragen, den Dünger 
der Wirthſchaft billiger abzukaufen, als in der Klein- und Mittel⸗ 
wirthſchaft es je möglich iſt. Das techniſche Gewerbe kann heut 
nur dann rentiren, wenn es großartig betrieben wird, wenn Bren⸗ 
nereien, Brauereien, Stärkefabriken, Del: und Zuckerſtedereien einen 
großen Theil ihrer eigenen Produkte, wie dies in der Großwirthſchaft 
immer geſchieht, verarbeiten, nicht aber nur allein baſirt ſind auf 
den Ankauf von Rohprodukten, wobei ſie von der Konjunktur zu 
leiden haben. Die Mittelwirthſchaft wird darum ſelten oder nie mit 
Vortheil ein techniſches Gewerbe betreiben können, denn ſie erzeugt 
nie ſo viel, um daſſelbe ſelbſtſtändig ausüben zu können. 

Je günſtiger die Lage eines Gutes, je näher an großen Städten, 
deſto mehr wird eine Wirthſchaft rentiren, welche kein Vieh hält. 
Hier braucht der Landwirth nicht gerade Guano zu kaufen, er wird 
animaliſch⸗vegatabiliſchen Dünger und die verſchiedenſten Abfälle, 
Knochen, Aſche ꝛc., faſt immer zu ſehr billigen Preiſen kaufen und 
feine Produkte zu den hoͤchſten Preiſen und auf leichte Art verwerthen 
können. 

Bei Uebernahme wüſter Ländereien, auf welchen kein Vieh vor⸗ 
handen, werden in der heutigen Zeit die künſtlichen Düngemittel das 
einzige Mittel fein, um ſchnelle und verhältnißmäßig hohe Erträge 
da zu erzielen, wo man früher an der Möglichkeit derſelben zweifelte. 

Auf ſolchen Ländereien Nutzvieh anzuſchaffen und daſſelbe mit 
gekauften Futtermitteln zu ernähren und wenig und theuren Dünger 
zu erzielen, würde eine Manipulation ſein, welche ſich nicht rechtfer⸗ 
tigen ließe. 

Wenn in vorſtehender Abhandlung dem künſtlichen Düngerſyſteme 
durchweg das Wort geſprochen iſt und die Momente hervorgehoben 
find, in welchen die Einführung deſſelben vortheilhaft wäre, fo zwei⸗ 


feln wir doch, für unſere Anſicht Sympathieen zu finden; man würde 


uns erwidern, der hohe Ertrag der künſtlichen Düngemittelwirthſchaf⸗ 


ten werde ſich bald verringern, wenn viele ſolche Wirthſchaften ein⸗ 


gerichtet würden. Wir glauben jedoch, daß dieſe Befürchtung eben 
ſo wenig eintreffen wird, als vor jener Zeit, in welcher man ſich 
ſcheute, mit großen Opfern edle Schäfereien zu errichten, weil man 
glaubte, es würden Viele daſſelbe thun, und die Preiſe der Zucht⸗ 
thiere würden fallen. Die Erfahrung hat es gewiß zur Genüge be⸗ 
wieſen, daß jene Männer, welche zu Anfange mit der Gründung edler 
Schafheerden hervortraten, dies nie bereut haben. Die Zukunft wird 
dies auch demjenigen beweiſen, welcher bei paſſenden Verhältniſſen 
das Vieh abſchafft und Dünger kauft; denn der Landwirth, welcher 
heut ſeine Wirthſchaft nach dieſem Syſteme einrichtet, wird ſo lange 
hohe Erträge haben, bis viele Andere, angelockt dadurch, ihm nach⸗ 


acquiriren ſein, weil viel zum Verkauf geſtellt werden wird, und die 
Viehnutzung wird dann hoher fein, als heut, ſonach die Düngung 
billiger. Wenn jene begünſtigten Landwirthe, welche heute im Beſitze 
edler Viehherden ſind und hohe Erträge aus ihnen erzielen, der 
Viehhaltung eben deshalb das Wort ſprechen wollen, ſo werden ſie 
uns ſchwer darauf anworten können, welche Sicherheit die Viehheerde 
ihnen giebt. Die verſchiedenen Krankheiten, Feuersgefahr re. find im 
Stande, oft in einem Tage das zu zerſtören, was durch lange Jahre 
mit Mühe und Intelligenz erzielt wurde und heut oft die einzige 
Nutzung einer ſolchen Wirthſchaft iſt, und durch keinen Koſtenauf⸗ 
wand in kurzer Zeit, ja oft nie mehr wieder herzuſtellen iſt. Der 
Landwirth aber in einer Wirthſchaft mit künſtlicher Düngung ſteht 
frei und ſicher da in derſelben, er verſichert ſeine Beſtände gegen 
Feuer⸗ und Wetterſchäden ſo hoch als möglich, und kann nur durch 
eine Mißernte, gleich allen andern Landwirthen, Verluſte erleiden; 
und ſelbſt dieſe Kalamität trifft ihn immer weniger, als den Vieh⸗ 
wirth, denn Hand in Hand mit der Mißernte geht das Steigen aller 
landwirthſchaftlichen Produkte, das Vieh aber verlangt in guten und 
ſchlechten Jahren ſeine nöthige Futterration und ſtraft den Landwirth 
hart, wenn er dieſelbe verringert. 


Die Spiritusbrennerei in ihren Beziehungen zum Ackerbau. 
(Fortſetzung.) 

Immer haben wir jetzt aber erſt das, was die Brennerei bedarf 
und gewährt, nicht wie ihr Bedarf zu beſchafſen, ihre Gewährung 
zu verwenden. Die landwirthſchaftliche Thätigkeit des Sommers be⸗ 
ſchafft, was die Brennerei im Winter bedarf, und verwendet, was 
ſelbige gewährt hat. Unbedingt hängt demnach auch von dem be⸗ 
züglichen wirthſchaftlichen Betriebe im Sommer das ganze Leben und 
Gedeihen der Brennerei und der auf ſie baſirten Wirthſchaft ab. 

Das Vieh, das im Winter von der Brennerei im Vereine mit 
der Wirthſchaft erhalten wurde, muß im Sommer die Landwirth⸗ 
ſchaft ganz allein erhalten. Theilen wir nun, was zwar nicht immer 
Anwendung findet, aber doch als normal gelten kann, beide Saiſons 
in gleiche Zeiträume zu 6 Monate ab, ſo iſt im Sommer wie im 
Winter der gleiche Futter- und Streubedarf, nur in andren Formen 
erforderlich. Es wurden auf oder von den 5 Morgen, mit Einſchluß 
der zuletzt dreingegebenen, wenn auch noch nicht verwendeten 7½ Ctr. 
Streuſtroh, 40 ½ Ctr. Heuwerth als Futter und 34 ½ Ctr. Streu⸗ 
ſtroh konſumirt, die alſo nun gleichfalls beſchafft werden müſſen. Die 
Fütterung wird nunmehr in Grünfutter, hauptſachlich in Klee ges 
währt, der bei feinem großen Feuchtigkeitsgehalt und feiner erhigen- 
den Eigenſchaft nicht minder Streu als die Schlämpe erfordert; ja 
eher mehr als weniger, da vornherein die Feuchtigkeit des Futters 
eine noch ein Mal ſo große, 16 Pfd. ſtatt 8 Pfd. betragend, die 
feſten Beſtandtheile immer zerſetzt und flüſſig erhält, während das erſt 
zugeführte Waſſer die kompakteren Stoffe nicht in gleichem Grade 
auflöſt. — um 40 ½ Ctr. Heuwerth in Grünfutter, nämlich in Klee, 
Spargel, Gemengeſaat und grünem Roggen, oder was ſonſt ange⸗ 
meſſen, hauptſächlich aber wie geſagt in Klee zu beſchaffen, bedürfen 
wir nicht minder als 1 Morgen Fläche, — denn wenn wir vom 
Klee in 2 Schnitten wohl bis 40 Ctr. anrechnen konnten, dürfen 
wir dies in Rückſicht auf den nicht immer gleichen Wuchs, die an Streu 
minder ergiebigen nicht zu entbehrenden Hülfsfrüchte und um die 
Zuverläßigkeit unſerer Rechnung nicht zu beeinträchtigen, doch nicht 
thun. — Den winterlichen Heubedarf, der Fläche nach "ya Mor⸗ 
gen, hätten wir gleichfalls hier beizuſchreiben und dieſe Fläche von 
den 5 Morgen zur Dispoſttion zu ſtellen, ſo wie wir zur Streu jene 
7½ Ctr. mit zur Sommerſtreu verwenden wollen, fo daß wir noch 
19%, Ctr. Roggenſtroh oder dafür eine Fläche von 1¼0 Morgen 
nöthig hätten. — Die geſammte erforderliche Fläche würde nunmehr 
betragen: l 1 Morgen Kartoffeln, 

1,125 „ Sommerung, 
4,450 „ Winterung, 
1,835 ” Grünfutter, 
zuſ. 8,410 Morgen. 
Machen wir nun den Bruchtheil zu einem Ganzen, nicht nur der 


folgen werden; es wird ihm dann, wenn er die Konkurrenz nach- Ausgleichung, ſondern auch der wirthſchaftlichen Nothwendigkeit wegen, 
theilig für ſich einwirken ſieht, leicht fein, die Viehhaltung einzufüh:|da doch für 4½ Morgen Winterung auf 8 Morgen Geſammt⸗ 


ren, denn feine Aecker werden in Düngung und Kultur fein, er wird! fläche nicht Spielraum genug vorhanden, jo erhalten wir überhaupt 


rungen, die freilich ebenfalls Weideplätze 


ſuchen. — Die XXII. die Luft zu neuen Kampagnen; fie riefen, man kam; anfangs ſelte⸗ 


Jahresbverſammlung der deutſchen Land- u. Forſtwirtheſſner und leiſer, bald zahlreicher und lauter. 


hatte für 1861 nach Schwerin, der Reſidenz des Großherzogthums 
Mecklenburg⸗Schwerin, ſich beſchieden, traf dort glücklich ein und 
tagte daſelbſt ordnungsmäßig vom 11. bis 19. September v. J. 
Die Verſammlung an ſich und der von ihr gewählte Ort boten An⸗ 
laß zu mancherlei Betrachtungen. Dieſe an Thatſachen geknüpft, er⸗ 
geben vielleicht ein Zeitbild, das von mehr als blos lokalem, von 
mehr als land: und forſtwirthſchaftlichem Intereſſe fein möchte. Ber: 
ſuchen wir die Skizzirung. — 

Die Verſammlung ward 1837 zu Dresden gegründet. Es war 
ihr bereits das Vorbild der Jahresverſammlungen deutſcher Natur: 
forſcher und Aerzte gegeben. Der deutſche Landwirth repräſentirt 
den Grundbeſitz, den Reichthum. Er läßt ſich den Forſtmann gefal⸗ 
len, inſofern dieſer ſelten ſo viel Ertrag, als er — der Ackerbauer — 
aus dem Areal zieht, — im uebrigen aber auch in Bodenkultur 
macht. — Es gab in den vierziger Jahren ein prächtiges Zuſam⸗ 
mentreffen, wenn nach eingeheimſeten Ernten aus allen Gegenden 
Deulſchands Leute ſich fanden, die im Vollgefühle ihres Daſeins 
und ihrer Taſchen gut lebten und dann einige Profeſſoren wählten, 
welche in den Zuſammenkünften die Debatte anregten, leiteten und 
alle Theilnehmer geiſtig hoben, indem ſie dieſelben zur Feſtigkeit in 
dem bis ſo lange mißlich ſchwankenden Bewußtſein brachten, aufge: 
klärte, gebildete und praktiſche Männer zu fein. Herauskam bei 
ſolchen Verſammlungen, wie in deren Natur liegt, nichts, als ein Ge⸗ 
wahrwerden der vorhandenen Unwiſſenſchaftlichkeit und eine Anknü⸗ 
Hunt nebſt Fortbildung perſönlichen, unter Umſtänden anregenden 
Verkehrs. — Hierin lag jedoch gerade für dieſe Art Leute ein un: 


unendlicher Fortſchritt. Man ging mit Genuß von der Natur zur 


Kultur über. Es wurde mithin feierlich viel gegeſſen und liberal 
reichlich getrunken. Was die Mitglieder auf dem Herzen hatten, das 


kam herunter. Kein Gedanke an ſich erſchien damals fo ahn ft 


als die Furcht, mit ihm auf der Tribüne oder im Toaſte ſtecken zu 
bleiben. Die Stimmung hob, die Rede entfeſſelte ſich; das Volt 
horchte hin und ſauchzte Beifall, die Sache ward populär, die Theil⸗ 
nahme lebhafter, det Kreis weiter, der Verkehr wärmer, wie z. B. 
1847 in Kiel, wo er zum Volksfeſte für das ganze — auf Deutſch⸗ 
land hoffende und — ſich verrechnende — Holſtein geſtetgert wurde. 
Dann wetterte auch in diefe Wanderverbrüderung das Jahr 1848 
hinein. Sie ſiel aus. Indeſſen die Erinnerung an vergnügt mit 


einander verlebte Stunden, das Bedürfniß, für Herbſtreiſen Gelegen- ſucht, die i f 
heit, Ziel und Genuß ſich zu ſthaffen, weckte bald bei den Veteranen Vorſtand dem leeren Geſchwätze Grenzen ſetzte. 


Jedoch auch hier bewährte ſich: daß nichts in der Welt zweimal 
ganz wie es geweſen, auf- und durchzuführen. Man traf, aber man 
fand ſich nicht wieder. Die frühere offene Herzenseinigkeit fehlte. 
Ein zugefnöpfteres, Fälteres Weſen herrſchte vor, und wo beim Glaſe 
das Wort der Lippe zu friſch und frei entſprudeln wollte, da gab 
es Winke, mindeſtens Geſichter und Mienen in allen Regenbogen⸗ 
farben, erkältend und ſtark ſchattirt in graulicher Steinfarbe. 

Es iſt in der Regel aber ein Mißgeſchick, wenn ſich im Leben 
etwas zu verſteinern beginnt. Die neueſte Aſchgrauigkeit der Ver⸗ 
ſammlung trat noch beſonders hervor durch den Gegenſatz, den fie 
zu Sänger, Turn-, Schieß⸗, Handels- und Juriſten⸗Tagen bildet, 
welche alle den Blick vom platten Boden und ſeinen Erzeugniſſen 
zum bewegten Leben und deſſen Wünſchen und Hoffnungen erhoben. 
Als hergehbrige Erſcheinung konnte aufgefaßt werden, daß z. B. ein 
landesbekannter Domainenpächter, K. v. W., der 1847 zu Kiel mit 
ſeiner Hünengeſtalt für das Lied „Schleswig⸗Holſtein“ mit Schuß⸗ und 
Hiebwaffen drohend eintrat, daſſelbe erzwang, obſchon er durchaus 
niemals Demokratie machte, dennoch jetzt nur flüchtig anweſend war, 
um einen von ſeiner Frau gebackenen Baumkuchen zur Gewerbeaus⸗ 
ſtellung einzuliefern. — In der erſten Sitzung ward überdies mitge⸗ 
theilt, daß die Verſammlung mit etwa 2500 Gulden Schuld be⸗ 
aftet ſei. Wer 
N fe der Spitze der Verſammlung waren für dies Jahr zwei 
mecklenburgiſche Gutsbeſizer, auf welche, „als an Ort und Stelle 
befähigte Männer“, die vorjährige Verſammlung das Augenmerk ge⸗ 
richtet hatte. Guter Wille fehlte den Vorſtehern nicht, große Rück⸗ 
fihtsnahme noch weit weniger — die verlebendigende Anregungskraſt, 
das Talent und die Gabe öffentlicher Rede mangelte ihnen ſehr, und 
daran lag es, daß die Verhandlungen trage begannen und ſchal 
ecken geblieben wären, gab es — wie in Gotha Brotſchützen und 
Schießteufel — hier keine Mitglieder, die an Tribünenſucht und am 
chronischen Nedefieber ıitten. Dieſe Leute thellten, was fie vorgeſtern 
nicht geahnt, geſtern etwa durch's Mikroſkop erblickt, heute noch nicht 
verfländen, was indeſſen die praktiſche Erfahrung längſt an den 


Schuhſohlen abgetragen hatte, als unerhört wichtige Entdeckungen mit 


und zogen daraus oft laͤcherlich verfehlte Reſultate. Daß bei Din⸗ 
gen, deren Anſchauung allgemein iſt, das Verſtändniß am häufigsten 
fehlt, und 15 am eifrigſten hervortritt, wer im Worte die Haltung 


2 


15 


m geiſtig fehlt, zeigte ſich hier je mehr, je weniger der 2 
Die Verfammlunz 


i 
e 


der Verhältniſſe 


9 Morgen auf 1 Morgen Kartoffelbau. Aber auch damit und felbft zeichen in die Lüfte ragen ſehen — dagegen: daß man Waldſtreu 


mit noch einem zehnten und elften Morgen kommen wir für den 
ſtarken Halmfruchtbau noch nicht aus, und müſſen demnach durchaus 
noch 3 Morgen zulegen, ſo daß wir nun 12 Morgen Fläche für 
1 Morgen Kartoffelbau erhalten. — Damit kann nun unbedingt 
allen Anforderungen der Brennerei genügt werden und erhält die 
Wirthſchaft die nothwendige, aber immer auch nur die allernoth⸗ 
wendigſte freie Bewegung. — Mit den 12 Früchten werden wir, 
faſt wie von der Satire eines unſern modernen landwirthſchaftlichen 
Fortſchritt verlachenden Gnomens, auf das Prinzip der alten Drei⸗ 
felderwirthſchaft hingewieſen; doch ſind wir keinesweges ſo befangen, 
eine dreifüßige Feldeintheilung als Bedingung aufzuſtellen, ſondern 
wollen viel lieber jedem Wirthe anempfehlen, nach Maßgabe ſeiner 
Verhältniſſe 3: oder 4 jährige, 5—4⸗ und 3 jährige oder ſelbſt 7—3⸗ 


und 2 jährige, oder 7= und 5 jährige Fruchtfolge in Anwendung zu 


bringen, — ohne der ſogenannten „freien Wirthſchaft“ im Ent⸗ 
fernteſten das Wort reden zu wollen. Daß wir unter „Fruchtfolge“ 
nicht die an eine Düngung ſich anſchließende Reihenfolge der Früchte, 
ſondern nur den Zuſammenſchluß einer Reihenfolge zuſammengehö⸗ 
riger Früchte verſtanden wiſſen wollen, geht ſchon daraus hervor, 
daß bei dem proponirten Ackerbauverhältniß Dünger genug vorhan⸗ 
den iſt, um ihn nach Belieben zu verwenden. — Der Belgier hat 
Dünger jeder Form und düngt nicht nach Schlägen und Feldern, 
ſondern nach Erfordern der Früchte und in einem fort. — Das 
Düngerverhältniß unſerer Wirthſchaft ſtellt ſich, wie folgt: 
8,41 Morgen des für die Brennerei unentbehrlichſten, 
ihr unmittelbar zubehörigen Feldbaues gewähren — 
außer 2 Mal Gülle von 40 Etr. — 2 Mal 135 Etr. 
feſten Dünger, oder 270 Ctr. 
Die hinzukommenden 3,59 Morgen, über Deren Ber: 
wendung nicht disponirt iſt, von denen aber, nach 
Abzug zweier Weideſchläge und einiges Handelsfrucht⸗ 
baues, mindeſtens 30 Etr. Dünger gewonnen werden 
müſſen, geben 
Wirthſchaftl. Nebenproduktion von Dünger, als Schoor⸗ 
erde, häusliche Abfälle ꝛc., auf 12 Morgen reſp. bei 
der Brennerei x 20 „ 
80 Ctr. Gülle zu halbem Werth des Stallmiſtes u 
ohne Waſſerzufluß (0,17 Proz. Stickſtoff) . 40 „ 


ee 360 Ctr. 
oder in 3jähriger Düngung 120 Ctr. pro Morgen. 


Jeder Wirth muß im Stande ſein, fd) augenblicklich nach der 
geſtellten Aufgabe und feinen Verhältniſſen eine Fruchtfolge zu bilden, 
und müßte es anmaßend erſcheinen, hier ſpezielle Regeln ertheilen 
zu wollen; ſo viel aber müſſen wir erwähnen, daß 4½ Schlag 
Winterung allerdings nicht anders geſtellt werden kann, als daß 
mehrmals Roggen auf Roggen folgt, daß nicht mehr als zwei Weide⸗ 
ſchläge neben zwei Klee- und Grünf futterſchlägen vorkommen dürfen 
und ſich der Handelsfruchtbau auf einen halben Schlag beſchränken 
muß. Wer dieſen Anforderungen nicht genügen kann oder will, muß 
darauf verzichten, Brennerei in dem angegebenen Verhältniſſe zu be⸗ 
treiben. Wir haben allerdings keinen Wieſenheuſchlag in Anrechnung 
gebracht — aber auch der reichlichſte Heuſchlag ändert daran nichts, 
ſondern influirt nur auf die Düngerproduktion, die, reichlicher, wohl 
höhere Erträge als die angenommenen, alſo auch höhere Stroh: 
erträge gewährt und einen ſtärkeren oder beſſer gehaltenen Viehſtand 


geſtattet — aber dafür nicht ausreicht, die Natur des Brennerei⸗ 


weſens zu ändern. — Die Streu im aufgeſtellten Maßſtabe iſt un⸗ 
erläßliche Bedingung, und wird mehr gefüttert, muß noch mehr 
Streu ſein — ſo daß die Halmfruchtſchläge reſp. Win⸗ 
terſtrohſchläge wohl in ſich ſelbſt wachſen, aber keinen 
von ihnen entbehrlich machen können. An dem Verken: 
nen dieſer Wahrheit liegt das Uebel, gegen welches wir 
ſchreiben. 

Was Waldſtreu oder „gottſelige“ Bodenſtreu leiſtet, wird jeder 
Praktiker wiſſen, und wollen wir keinem unſerer Fachgenoſſen die 
traurigen Erfahrungen wünſchen, die wir in der Art gemacht haben, 
daß wir uns auf dieſe beiden Hilfsmittel verließen. — Das bezeich⸗ 
neter Weiſe in Dünger gebrachte Gut konnte ſich nach Erſchöpfung 
der Waldſtreu und der bodenholenden Kräfte doch nicht im Dünger 
halten, und wer noch von Breslau nach Berlin per Poſt fahren 
wollte, würde rechter Hand vierhundert Morgen klagendes m kk —— TTT . 8 


ward, nach anfänglicher Aufmerkſamkeit, unruhig. Winke des ver⸗ 
urkheilenden Einverſtändniſſes flogen erſt ſtille durch den Saal, wurden 
laut in den halbleiſen Anrufen: „Hier wird man ganz dwatſch! m — 
„Was der Kerl da zuſammendoktort!“ u. ſ. w. — Dann folgte 
Räuspern, faſt allgemeines Scharren, — der längſt nicht mehr ge⸗ 
hörte Redner verließ endlich — unter donnerndem Applaus, der nicht 
ſeinem Vortrage, ſondern lediglich deſſen Beendigung galt, — die 
Tribüne. Die Wenigen, welche Vernünftiges brachten, wurden mit 
Ruhe angehört, und wenn nicht ſtill, doch mit einem erſt nach kurzer 
Zwiſchenpauſe laut werdenden Beifalle entlaſſen. Der Vorſtand re⸗ 
ſumirte das Verſtändige kurz, belobte alles Uebrige in der Regel als 
„fürtreffliche Dinge“, — war aber ſo vorſichtig, z. B. gleich die 
erſte Frage des Programms: „Wo man ſich jetzt am beſten landwirth⸗ 
ſchaftlich etabliren könne?“ überall nicht zur öffentlichen Verhand⸗ 
ung zu laſſen — dieſe Erörterung hätte zu höchſt mißlichen Neben: 
boten erſtllungen eine öffentliche und ſehr bedenkliche Gelegenheit ge— 


Mas i ſuchte ſich von der lähmenden Mattigkeit der allgemeinen 
Verſammlungen anderweit zu erholen. Indeſſen auch hier bewährte 
ſich, daß die frugere offene Herzlichkeit dem zugeknöpfteren kälteren 
Weſen des letzten Jahrzehnts gewichen war. Man unterhielt ſich 
ſelbſt beim Glaſe — mit großer Vorſicht. Einige Süddeutſche lärm⸗ 
ten vor der Abreiſe ſehr darüber, daß man ſogar in den Hotels 
Redevorſchriften gemacht, die ihnen in keiner Weiſe — immerhin den 
enburgern — angemeſſen erſchienen. — Kurios war übrigens, 
f un — was vorkam — zwei Mecklenburger einander begegneten, die 
hit u kannten, und der 70 

an näherte ſich vollherzig. Bald ließ die gleiche breitfin- 
gende Sprache Muthmaßungen über die Candsmanufha cu debe 
man vergewiſſerte ſich kurz — und blieb in der Regel dann nicht 
lange mehr bei einander. In kleinen Orten und Ländern iſt das 
Zunahekommen ein unabwendbares, meiſtens nicht ſchmerzloſes Konta⸗ 
gium, von dem jeder möglichſt ſich frei zu machen alle Urſache hat 
und darnach inſtinktiv ſtrebt. Die Bevölkerung nahm — was be⸗ 
ſonders bei den Exkurſionen ſichtbar ward — die ausländiſchen Deut⸗ 
ſchen allenthalben mit ähnlichem Jubel auf, wie ſolcher 1847 in 
Holſtein ſich zeigte. 

Als die Sterilität überhand zu nehmen drohte, auch das Wetter 
eine üble Wendung nahm, verfiel man auf die norddeutſche Auskunft 
des Spieles. Man arrangitte ſich am Sonntage zur Benutzung 
und legte, im Stillen, Bank auf. In zwei gemie⸗ 
heten Zimmern arbeltete unter lebhafter Betheiligung der Vorſtand 


a 


den Andern für einen Ausländer, 


116. als landwirthſchaftliche Goldquelle betrachten und 
ebendigen Boden nicht tödten ſoll. 

Schließen wir unſer Gemälde, ehe wir in die Wirklichkeit, in das 
Leben der Brennereiwirthſchaft wieder heraustreten, damit, daß wir 
nach dem Wirthſchaftsertrage der rationell betriebenen Brennerei⸗ 
wirthſchaft fragen. 

Die Brennerei ſelbſt außer Spiel gelaſſen und den Scheffel Kar⸗ 
toffeln nur zu 10 Sgr. angerechnet, giebt, alles zu unſern geringen 
Sätzen veranſchlagt und den Ctr. Heuwerth nur als zu 12 Sgr. 
verwerthbar, den Scheffel Korn zu 1½ Thlr. angenommen, 8% Thlr. 
Brutto pro Morgen, fo daß nach Abzug aller Beftellungs- und aller 
Produktionskoſten doch mindeſtens 3 Thlr. pro Morgen als reis 
ner Ertrag verbleiben. — 

Glück auf, Herr Landwirth! — 
(Schluß folgt.) 


Schleſiſche Southdowns in Berlin. 


Die günſtige Meinung, welche Ihr ſehr ehrenwerther Herr Kor: 
reſpondent Kr. aus Berlin über die von mir dort verkauften South: 
down⸗Hammel in der vor. Nr. d. Ztg. ausſpricht, iſt mir ſehr er⸗ 
freulich 16915 zu leſen; ich lege auf ſie ſehr viel Gewicht, ſeit mir 
die Ehre ſeiner Bekanntſchaft zu Theil geworden. Herr Kr. wolle 
mir deshalb geſtatten, ſeiner Mittheilung einige Worte nachfolgen zu 
laſſen. 

ae „höchſten“ Preiſe, die gewöhnlich für Merino-Hammel in 
Berlin gezahlt werden, überſteigen ſehr ſelten 3½ Sgr. für das 
Pfund Fleiſch und Talg; dabei hat der Verkäufer die Schlacht⸗ 
ſteuer beim Eingange zu zahlen, die ihm ſeit einigen Jahren, nach 
dem Beſchluſſe der Herren Schlächter von Berlin, nicht mehr erſtat⸗ 
tet wird (allerdings pro Stück nur 19, Sgr.). Jenen höchſten 
Preis von 3 ½ Sgr. wagten die Käufer meiner Hammel um 1 Ser. 
pro Pfd. zu überſteigen, und gaben mir dabei die Verſicherung in 
den Kauf: die Berliner ſpeiſten zwar ſehr gern etwas Feines, könnten 
fi) aber durchaus nicht entſchließen, 5 Sgr. pro Pfd. Hammelfleiſch zu 
zahlen; mein Einwand, daß ſte ja ſehr gut 1 Metze Borsdorfer von 
1 Metze Holzäpfel zu unterſcheiden verſtünden, half nichts. Bei die⸗ 
ſem ihren Wagniß habe ich nun meinen Abnehmern dadurch unter 
die Arme gegriffen, daß ich in der Voß'ſchen und Spener'ſchen Zei⸗ 
tung verſucht habe, die ſpröden Berlinerinnen durch Belehrung über 
die Hammel⸗Erziehungsprinzipien etwas willfähriger zu machen, indem 
ich ihnen kurz offenbart habe: 
„die Erziehung des Merino-Hammels bedingt ein möglichſt 
langes, zähes Leben, des Wollgewinnes, die des Southdown⸗ 
Hammels, des guten Fleiſches wegen, ein fleiſcherzeugendes, ge⸗ 
nußreiches aber ſehr kurzes Leben: daher dieſer jung und faf- 
tig, jener alt und zähe, dieſer billig, jener koſtſpielig zu erziehen 
und — natlürlicherweiſe folgerichtig auch zu erkaufen. Quod 
erat demonstrandum.“ — 

Recht ſehr geehrt fühle ich mich, von Herr Kr. als der Fortſchritts⸗ 
Partei — natürlich nur auf dieſem Platze angehörend, beurtheilt 
zu werden, und wenn auch die Fraktion, zu der ich mich halte, im 
Vergleiche zu der des „goldenen Vließes“ noch ſehr winzig iſt, ſo 
ſchielt doch ſchon manches Mitglied des Centrums (Maſſenzüchter) zu 
uns herüber, der „Wilden“ großen Zahl gar nicht zu gedenken, und 
ermuthigt durch ſolche Anerkennung, wage ich den Ausſpruch: 
das Elektoral iſt das Schaf der Vergangenheit, 
das Negretti das Schaf der Gegenwart, 
das Southdown das Schaf der Zulunft, 
wobei ich natürlich nur die allgemeine Strömung im Auge 
habe; jede Art und Abart wird immer vertreten bleiben und 1570 
auch beibehalten werden, wo fie vernünftigerweiſe hingehört. 

L. Mathis-Denkwitz. 


Kaſtration der Kühe. 


Zu den in Schleſien wenig bekannten Operationen ſcheint die 
Kaſtration der Kühe zu gehören; es iſt daher Aufgabe jedes Land⸗ 
wirths, der die Folgen jener ebenſo gefahrloſen, als gewinnbringen⸗ 
den Operation beobachtet hat, ſolche öffentlich mitzutheilen. 

Im November des Jahres 1860 ließ ich unter andern eine Kuh 
kaſtriren, die häufig umrinderte, jährlich nur 1000 pr. Quart Milch 


mit bekannter Virtuoſität. Gold, Silber und Papier lagen reichlich 
auf und zirkulirten lebhaft. Da — plötzlich — trat die ſtädtiſche 
Polizei durch die nicht geſperrte Thür, ſaiſirte die Bank und auflie⸗ 
genden Gelder — der Fang ſoll Tauſende betragen — und notirte 
die Anweſenden zur Beſtrafung. 

In Mecklenburg-Schwerin wird — außer durch die Bank in 
Doberan — das Hazardſpiel nicht öffentlich begünſtigt, ſondern ge⸗ 
ſetzlich beſtraft. Es ſollen gegen ſechzig Theilnehmer abgefaßt ſein, 
obſchon eine namhafte Anzahl — die Spielzimmer lagen im Erd⸗ 
geſchoſſe — durch die Fenſter entſprangen und dabei unvermuthete 
Gelenkigkeit entwickelten. So ward hier die Turnerei, welche ſonſt 
ſich nicht betheiligte, nobilitirt und wird künftig von Manchem er⸗ 
fahrungsmäßig geehrt werden, der ſich bis jetzt davon fern hielt. 

Von den öffentlichen Ausſtellungen war die der Maſchinen 
am reichſten verſorgt. Ein Land, wo Bodenkultur in ſchwacher ſich 
abmindernder Bevölkerung die nothwendige Arbeitskraft nicht mehr 
findet, bedarf der Beihilfe durch Maſchinen. Die Produktion und ihr 
Gewinnen fordern keine feinere Arbeit und „Maſchinen für Alles“ 
war die Loſung. So angefeuert, vermaß ſich ein Fabrikant, Dampf⸗ 
Lakaien zu liefern, die er mit weißen Handſchuhen und Binden la⸗ 
ckiren, und für deren mechaniſche ſtumme Unterthänigkeit er Gewähr 
leiſten wollte. Die Popanze zu heizen, ſchien bedenklich. Als dafür 
das Aufblaſen in Anwendung kommen ſollte, fand man ſich leicht 
in die Sache. 

Die Produkten⸗ Ausſtellung excellirte in zahlreichen Weizen⸗ 
proben, welche ſelbſt Auſtralien und Kalifornien geliefert haben ſollten, 
und die man akklimatiſtren wollte. Von manchen Produkten, z. B. 
denen des inländiſchen Seidenbaues, war dagegen wenig oder nichts zu 
ſehen. Auch das Meer hatte keine Ausbeute geliefert. 

Mecklenburg iſt ein Land des Getreidebaues im Großen. Es 
gewinnt dadurch ſeine Mittel vom Auslande und iſt — da Vieh⸗ 
zuͤchtung mit Weizenkultur nicht ſonderlich quadrirt — im Stande, 
das nothwendige Vieh zum großen Theile in der Fremde aufzukau⸗ 
fen und einzuführen. Maſtoieh und fo viel Luxuspferde, als einige 
Geſtüte und Privatliebhaberei über den inländiſchen Verbrauch aufzie⸗ 
hen, werden ausgeführt. Rindvieh, Ackerpferde liefert Holſtein und 
Jütland; deshalb zeigte die Thierſchau viel gutes, angekauftes 
Vieh und verhältnißmäßig wenig Vorzügliches und Selbſtgezüchtetes. 
In den letzten Tagen fanden auch Rennen ſtatt, die das Gewöhn⸗ 
liche boten. 

Die Gewerbe-Ausſtellung litt Mangel an Gegenſtänden 
praktiſcher, billiger Art. Dagegen fand ſich ein Ueberfluß an mühe: 


gab und zudem ſich —.. „ e e bei Leibe hielt. Die Folge der Kaſtra⸗ 
tion, die ſechs Wochen nach dem Kalben vorgenommen wurde, war, 
daß die Kuh natürlich gar nicht mehr nach dem Bullen verlangte, 
nunmehr in ſtetiger Zahl jährlich 1800 Quart Milch lieferte und 
endlich dann als feine, gute Waare nach Berlin dem Fleiſcher ver⸗ 
kauft wurde. Ich kann demnach und nach anderen Beiſpielen aus 
meinem Stalle das Kaſtriren der Kühe, was in hieſiger Gegend 
billig und raſch von dem Thierarzt Scholz in Beuthen a. d. O. 
ausgeführt wird, allen Landwirthen an den zum Bracken beſtimm tn 
Kühen angelegentlich empfehlen; eine hohe Futterverwerthung, das 


Ziel, nach dem rationelle Viehzüchter zu ſtreben haben, findet ent⸗ 
ſchieden vermittelſt des Kaſtrirens ſtatt. 
Bielitz, im Februar 1862. J. Elteſter. 


Der Mondwechſel und fein Einfluß auf das Berfhwinden 
r Mäuſe. 


Der geehrten e A Zeitung erlaube ich mir hierdurch 
eine kleine Mittheilung über meine wenigen Erfahrungen in Betreff 
der Mäuſeplage zu übergeben. 

Nach meinen bis jetzt gemachten Beobachtungen wage ich es mit 

der Behauptung hervorzutreten, daß auf das Verſchwinden der Mäuſe 
der Mondwechſel großen Einfluß habe. — 
Dreimal nämlich habe ich in meiner Heimath, dem Königreich 
Sachſen, wahrgenommen, daß, ſobald der Neumond Sonntags fiel, 
auch die Mäuſe wie auf einmal verſchwunden waren, was ſich na⸗ 
mentlich in dem Jahre 1850 ſehr genau zeigte, wo trotz Waſſer, 
Schnee und Froſt die Mäuſe ihre Verheerungen fortſetzten und die 
Wieſen förmlich abraſirten. — 

Auch in dieſem Jahre ſcheinen die Mäuſe durch das große Waſ⸗ 
ſer, welches wir in letztverfloſſener Zeit erlebt haben, wenig gelitten 
zu haben, da man ſchon wieder ihr Vorhandenſein ſpürt. 

Am 30. März d. J. fallt Sonntags der Neumond wieder in 
die Zeit, und es wäre mir ſehr lieb, wenn ich durch die Landw. 
Zeitung erfahren könnte, ob ſich meine Erfahrung anderwärts be⸗ 
ftätigte? *) Th. R., Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


„Hohe Spiritusausbeute.“ 


Herrn v. W. auf B. ): 

1) Welches Quantum Stärke gab, eingemaiſcht in einen Bottich 

von 1940 Quart, 21340 bis 21825 Quartprozente Spiritus? 

2) Wie verhalten ſich dieſe Reſultate zu den theoretiſchen Be⸗ 
rechnungen, wonach von einer Maiſche von 17½ pCt. Saccha⸗ 
rometer, wovon 17 pCt. vergohren, in einem Bottich von 1940 
Quart, mit Veranſchlagung nur des geſetzlichen Steige⸗ 
raums, im beſten Falle nur p. p. 16,600 pCt. Spiritus ge⸗ 
zogen werden können, und worin liegt die wirkliche Urſache 
dieſer ſo bedeutenden Differenz? 

3) Welche Erfahrungen ſprechen dafür, daß der Säuregehalt des 
zur Verwendung kommenden Ferments nur vier Grad nach dem 
Lüdersdorff ſchen Oxymeter betragen dürfe? 

4) Hat ein Malz mit nach den jetzigen Grundſätzen zu weit ent 
wickeltem, alſo mehr oder weniger ſchon grün gefärbtem Blatt⸗ 
keime dieſelbe Wirkung, wobei das gleiche Gewicht ſehr zu 
berückſichtigen, als ein ſolches, bei dem derſelbe hochſtens J 
der Kornlänge erreicht, oder tritt bei erſterem nicht die Noth⸗ 
wendigkeit ein, mehr zur Verzuckerung des gleichen Stärkege⸗ 
wichts nehmen zu müſſen? 

Ad 2 wird auf die Vorausberechnungen der Alkoholausbeute von 
Körte (Branntweinbrenneret, S. 184, 185, 220, 221, Tab. XVI) 
verwieſen, die wir als höchſt genau in der Praxis erkannt haben. 

H. S. in K., 
im Namen mehrerer gleich Wißbegieriger. 


) Wir bitten unſere Leſer, Mond⸗ und Mäuſe freundlichſt im Auge zu 
behalten, und wenn erſterer auf die letzteren wirklich jo 1 85 05 wir⸗ 
ken ſollte, uns ſeiner 1151 gefällige Nachricht zugehen zu laſſen. D. Red. 

*) Der betr. Aufſatz in Nr. 6 unſ. Zeitung hat große Senſation bei den 
betr. Geiserbereibenben bevvorgerufen; der ehrenwerthe Herr Verfaſſer 
wird, im Intereſſe der Sache, eine Antwort auf obige Fragen nicht 
ſchuldig bleiben, der Redaktion es aber, zur Erwiderung der vielen ein⸗ 
gegangenen Anfragen, geſtatten, den Namen mitzutheilen: es iſt Herr 
von Winterfeld auf Bremenhain, Kr. Rothenburg. 


ſelig geſchafften Werken mit theuren ü . ͤ ͤ — TRESOR HN RER BE die über dem 
Handwerke und unterhalb der Kunſt rangirten, mithin ein Armuths⸗ 
zeugniß der Induſtrie bildeten, auch nicht ſonderlich abſatzfähig waren. 
Es ward jedoch auch dafür die Spielluſt zu Hilfe genommen, und 
eine Ausſpielung fand zahlreiche Theilnahme. Wie ſehr das Gewerbe 
in Mecklenburg darbt, ward der Verſammlung auch unmittelbar em⸗ 
pfindlich, als die Schweriner Buchdruckereien nicht einmal im Stande 
waren, die Liſten der Anweſenden zu liefern, und in der dritten Ver⸗ 
ſammlung mit dem Mangel an Setzern ſich entſchuldigen ließen. 
Dieſe Verſpätung war Urſache, daß die Mitglieder ſich ſchwer aus⸗ 
kennen und kaum auffinden konnten, wodurch manches erſehnte Zu⸗ 
ſammentreffen vereitelt, mithin das Leben außerhalb der offiziellen 
Rotation geradezu gehemmt ward. 

Ausflüge von Mitgliedern in's Land fanden am 14. Septem⸗ 
ber ſtatt. Nach Roſtock und Wismar, dem Meere zu, gingen die 
zahlreichſten Partieen, für deren Transport und Bewirthung geſorgt 
war. Die Witterung war nicht günſtig. Man ging indeſſen von 
Roſtock nach Warnemünde, von Wismar nach der Inſel Poel und 
kehrte Abends nach dieſen Städten zurück, wodurch ſolche in Verle⸗ 
genheit geriethen, da grundgeſetzlich kein Jude in ihnen übernachten 
darf, und es hieß, daß unter den Theilnehmern der Verſammlung 
ſich ſolche fänden. Man fand, ſeltſam genug, in Roſtock und Wis⸗ 
mar, daſſelbe Auskunftsmittel, das, raſch eine Sammlung für die 
deutſche Flotte anzuſtellen, und nachdem man in letzterer Seeſtadt 19, 
in erſterer 100 Thlr. zuſammengebracht, die verwunderten und er⸗ 
freuten Gäſte in einem Spätzuge nach Schwerin zurückzubefördern. 

Die Fremden werden im Lande Mecklenburg guten Willen gefun⸗ 
den haben und anweiſungsmäßig, wenn ſie in die verſchiedenen Gauen 
des großen deutſchen Vaterlandes heimgekehrt fein werden, dort ja: 
gen, daß ſie in den Mecklenburgern einen kernigen Bruderſtamm ge⸗ 
funden, lebend unter eigenthümlichen Verhältniſſen, nicht blind gegen 
deren Mängel; — — beurtheilen werden die Auswärtigen jedoch 
ebenfalls, wie weit die Anſprache an die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, welche kürzlich nebſt einem Schriftchen: „Mecklenburgiſche Zu⸗ 
ſtände“ — in Berlin erſchienen, — der Wirklichkeit entſpreche, und 
ob heut noch richtig iſt, was der alte Perthes — ek. Friedr. Perthes' 
Leben, 2. Aufl., 1. Bd., Seite 268 — 1813 an Niebuhr ſchrieb: 
„und dann iſt auch dieſes Land ein wahres Grab für Geiſt und 
Leben; ganz Mecklenburg iſt eine große Fabrik für Lebensbedürfniſſe, 
die freilich die erſten, aber auch die gröbſten ſind; alle Anſtalten ſind 
nur darauf berechnet, und die Herren dieſer Fabriken taugen gar fo 
viel nicht.“ 


Deutfd-Krawarn 


Der Herr Verfaſſer der „Cenſur des Landwirths“ berührte in 
dieſer Zeitſchrift die Periode meiner Verwaltung von Deutſch⸗Kra⸗ 
warn in folder Art und Weiſe, daß ich wohl genöthigt bin, einige 
Worte zur Aufklärung zu ſagen, zumal da die in den dortigen Be⸗ 
trieb hineingelegten Ideen die herrſchenden eines landwirthſchaftlichen 
Dezenniums waren, und daher Erfolge ſowie Irrthümer von allge: 
meinerem Intereſſe ſind. 

Das Dominium Deutſch⸗Krawarn war lange Zeit an die Ge— 
meinden Deutſch⸗Krawarn und Kauthen parzellenweiſe überlaſſen ge 
weſen. Eine Anzahl Jahre nach dieſer Periode, jedoch noch in der 
vollen Nachwirkung derſelben, übernahm ich die Verwaltung. Die 
Felder hatten zu zwei Drittel eine Ackerkrume von vier Zoll, der 
Boden war verarmt und roh, das vorhandene ſchöne Rindvieh war 
lungenkrank und mußte gänzlich abgeſchafft werden; die Schafherde 
trug 1 Pfd. 14 Loth Wolle pro Kopf. 

Die mir geſtellte Aufgabe war, dieſe Wirthſchaft raſch und nach— 
haltig in ihrer Ertragsfähigkeit zu ſteigern. f 

Ich trat in dieſelbe ein mit den Anſchauungen ſächſiſcher Land: 
wirthe, welche damals in der Tiefkultur Erfolge ſuchten und fanden, 
fo wie mit demjenigen landwirthſchaftlichen Wiſſen, wie ſolches im 
Jahre 1850 im Allgemeinen vorhanden war. 

Als ertragsfähiges Objekt waren nur die dort ſehr ſchönen Wie: 
ſen daz denn weder das Feld, noch die Viehzucht konnten, ſo wie ſie 
waren, einen Reinertrag abwerfen. Ich ackerte tiefer, nicht 10 Zoll, 
ſondern beiläufig nur 6 Zoll; gründete mit Zuratheziehung meines 
Freundes, des Profeſſors Emil Wolff, jetzt in Hohenheim, eine Kno⸗ 
chenmehl⸗ und Düngerfabrik, letztere damals die erſte in Schleſien. 
Profeſſor Dr. Krocker in Proskau, ſo wie Dr. Schwarz in Breslau 
unterſtützten mich ſpäter durch freundlichen Rath. — Wir bauten 
ein paar Vorwerke aus, eine amerikaniſche Mühle neu, reſtaurirten 
das Schloß, drainirten u. ſ. w. Auf dem Felde baute ich Raps 
und Rüben, in dortiger Gegend zuerſt in größerem Maßſtabe, und 
zwar auf dem achten Theil der Fläche an. Ich begründete ferner 
die jetzt noch beſtehende Allgäuer Kuhheerde und veränderte die Rich— 
tung der Schafzucht. 

Die Erfolge waren überraſchend, — binnen drei Jahren ver⸗ 
doppelten ſich die Ernten, und auch die Gelderträge waren ſteigend. 

Dieſe raſchen Erfolge verleiteten zu einer noch größeren Anſpan⸗ 
nung der Wirthſchaft. Der Handelsgewächsbau wurde erweitert, die 
Tiefkultur intenſiver betrieben. 

Ich war mir der Gefahr bewußt, vertraute jedoch den reichlich 
vorhandenen Hilfsdüngemitteln, — dies war mein Irrthum, den ich 
ehrlich eingeſtehe. 

Die Jahrgänge 1853 und 1854 waren naß, dazu kam ein ra⸗ 
dikaler Mäuſefraß, welcher die ſo nothwendigen Stroherträge gerade 
im Uebergangsjahr ſehr reduzirte. Knochenmehl und Poudrette wirk— 
ten ungenügend. Es fanden Rückſchläge bei den Cerealien ftatt; doch 
die Rüben⸗ und Rapsernten blieben gut. Im Jahre 1856 betrug, 
ſo viel ich mich erinnere, denn damals war ich nicht in Krawarn, 
die Roggenernte im Durchſchnitt 10 Schfl. pro Mrg., die Rüben: 
ernte 80 bis 120 Centner. 

Die von mir angeſtrebten Erfolge ſind nicht ausgeblieben, denn 
ich ſah ſeit jener Zeit Krawarn alljährlich und beobachtete den dor— 
tigen Betrieb mit Intereſſe. Auch der größere Theil meiner Ein: 
richtungen iſt noch vorhanden, und ebenſo hat der humane Sinn 
des jetzigen Beſitzers den größeren Theil der von mir ausgebildeten 
Dienſtleute beibehalten. 

Es gehört alſo keineswegs ein genialer Geldbeutel, jedenfalls aber 
eine geniale Anſchauung dazu, wenn ein Kapitalbeſitzer, der die Wirth⸗ 
ſchaft nicht ſelbſt überwachen kann, ſich dazu entſchließt, viel Geld in 
einen großen landwirthſchaftlichen Betrieb, zu dem Zwecke neuer Ein: 
richtungen und der Steigerung der Ertragsfähigkeit deſſelben, zu ver: 
wenden, und der Geſcheidtere iſt wohl nur der, welcher feinen Mit: 
teln und ſeinem Wiſſen angemeſſen zu wirthſchaften und momentane 
Hinderniſſe zu ertragen, ſo wie ſchließlich zu überwältigen verſteht. 

Was nun die Erläuterungen des Herrn Verfaſſers zu dem Kra— 
warner Rechnungsweſen anbelangt, jo kann ich darauf nichts erwie⸗ 
dern, denn mit Schätzungen und nachbarlichen Angaben verſtehe ich 
nicht zu rechnen; auch füttere ich meine Pferde nicht mit Wenn und 
mit Aber, ſondern halte mich lieber an den allerſchwerſten Hafer. 

Robert Pohlenz. 


Ein paar Worte über beſſere und allgemeinere Benutzung 
der menſchlichen Exkremente als Düngſtoffe. 


Herr Dr. Maron, der von Seiten unſeres landwirthſchaftlichen 
Miniſters der preußiſchen Expedition nach Oſtaſien für Ausbeutung 
der Intereſſen unſerer Landwirthſchaft beigegebene Beamte, theilt uns 
im Januarheft der Preußiſchen Annalen der Landwirthſchaft eine Be: 
ſchreibung der in Japan und China allgemein gebräuchlichen Acer: 
beſtellung mit, durch welche daſelbſt faſt ohne jede Viehhaltung, ledig— 
lich durch vollſtändige zweckmäßige Verwendung und Benutzung der 
menſchlichen Exkremente ſeit Jahrtauſenden genügende Ernten für die 
Ernährung und ſonſtigen Bedarf der dortigen fo zahlreichen Bevöl: 
kerung produzirt werden. Während im Gegentheil bei uns die Be⸗ 
nutzung dieſer menſchlichen Exkremente zwar vielfach in Rede kommt, 
aber re vera nur fo wenig und fo unzweckmäßig geſchieht, daß da: 
durch in der That nur ein Minimum unſers Dungbedarfes geliefert 
und gedeckt wird. 

Sollte es daher nicht an der Zeit ſein, dieſe bisherige ſo arge 
Vernachläßigung und mangelhafte Benutzung ſo werthvoller Düng— 
ſtoffe ernſtlich zu rügen, und ſollte nicht wenigſtens jeder Landwirth, 
welcher Dienſtboten hält oder Lohnleute beſchäftigt, dieſelben kontrakt⸗ 
lich und unter Feſtſtellung von Konventionalftrafen dazu verbindlich 
machen, jede Verſchleppung und Vereinzelung ihrer eigenen Exkre⸗ 
mente auf jede Art zu vermeiden und dieſelben ſtets nur da abzu— 
legen, wo der Dienſtherr für dieſelben die geeigneten Orte und Be: 
hältniſſe anzulegen befliſſen war? 5 

Sollten dann dieſe Behältniſſe nicht am zweckmäßigſten ſtets mit 
Gülle⸗Behältern verbunden und vereinigt ſein und dadurch die 
zweckmäßigſte flüſſige Düngung überall ermöglicht werden? 

C. v. Koſchützki. 
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Provinzialberichte. 


Nieder ⸗Schleſten (Kreis Glogau), 6. Februar. Wir bleiben dem 
wandelbarſten Wetter von der Welt unterworfen. Ob die 8 Ueber⸗ 
gänge von Froſt⸗ zu Thauwetter und umgekehrt nachtheilige Wirkungen her⸗ 
vorgebracht haben und hinterlaſſen werden, das läßt ſich heute noch nicht 
beurtheilen, man hofft alſo noch vor der Hand das Beſte. Während ſo un⸗ 
ſere Wirthſchaften äußerlich ruhen, 1 7 im Inneren derſelben, d. h. in 
den Ställen vieler, eine erfreuliche Thätigteit, indem auch in dieſem Jahre 
erheblich bei uns gemäſtet wird. Einer unſerer bedeutendſten Oelpreſſer ver⸗ 
ſicherte mir, er habe heuer nur auffallend wenig Rapskuchen in den auswärtigen 
Handel gebracht, faſt alles ſei von Konſumenten der Nähe in Beſchlag genommen 
worden. Entſchieden eine erfreuliche Thatſache und außerdem auch noch ein 
lukratives Geſchäft für die Landwirthſchaft; denn unerachtet des etwas hohen 


derartige Ausſtellung zu veranlaſſen, vielmehr dieſelbe für das Kyle Jahr 


Engel. Berliner ee eee eee 
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dem Herrn Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, indem es der 
Beinlution der Real⸗Kredit⸗Kommiſſion im Uebrigen beitrat, auf den An⸗ 
ra 


Vom Rhein. [Die Ueberfluthungen des Rheines und feiner 
Nebengewäſſer. — Die Witterung. — Die Verluſte durch Bo⸗ 
denabſchwemmung. — Herr v. Siebold akklimatiſirt in Japan 
guennäline Kulturpflanzen. Ute den Augenblick hat es ein großer 
Theil der Rheinbewohner mit dem Ueberfluthen unſeres ſchönen Stromes 


Preiſes der Oelkuchen melioriren wir durch dieſe unſeren Dünger unzweifel⸗ 
haft billiger, als durch andere künſtliche Düngerſurrogate. Ich könnte, wenn 
ich es nicht abſichtlich unterließe, weil es noch andere mir zufällig nicht be⸗ 
kannt gewordene Beiſpiele geben könnte, ein Gut unfern unſerer Kreisgrenze 


nennen, das auf etwa 1200 Morgen Areal 1500 Ctr. Rapskuchen in dieſem 0 ) ; Stron 
thun, welches leider nicht die tröſtende Hoffnung läßt, daß ſich die jetzige 


Jahre konſumirt. So bricht die intelligentere, intenſivere Wirthſchaftsführung 9 ö ö ng le t 
immer mehr fih Bahn, und el aften, wo man heute das Rapsſtroh]? = Vieler nach dem Abfließen der Gewäſſer, wie bei denen des Nilſtromes, 
egen wandeln werde. Nicht nur iſt der Verkehr zwiſchen einem und 


zum Theil noch als Brennmaterial () verwendet, werden hoffentlich bald | in 0 d t 
in das Reich der Sage gehören. Bei unſerem Landesälteſten Mathis⸗Denk⸗ dem anderen Ufer an den meiſten Stellen gehemmt, — nicht nur iſt der 
witz ſah ich kürzlich die zuletzt von ihm bezogenen Leiceſterſchafe, eine Bar: Schiffsverkehr auf dent Strome faſt durchweg eingeftellt, weil es an Lan⸗ 
tie Mutterthiere, welche derſelbe mit den von Nathuſius bezogenen South: dungsſtellen fehlt, — ſondern auch die Verbindung von Ort zu Ort deſſel⸗ 
down, Böcken kreuzen wird, wenn mich der Schäfer recht unterrichtet hat, da | ben Ufers iſt vielfach abgeſchnitten, — die gewerbliche und vor allem die 
der Beſitzer zufällig nicht zugegen war. Wie ich früher bereits berichtet | landwirthſchaftliche Thätigkeit an 9 tellen rein unmöglich gewor⸗ 
habe, hat Herr Mathis im vorigen a auch eine Anzahl Southdownmut⸗ den. Am ſchlimmſten Ihren dabei die Landbewohner, da Stadtbewohner 
tern in Hundisburg erftanden, jo daß er neben feiner ſchon früher begonne⸗ immer noch gewiſſe Verkehrsweiſen weit eher untereinander ausüben können, 
ſollten fie auch Thüren und Waſchbütten benutzen, um Einer den Andern 
zu erreichen. Große Schwierigkeiten bereitet beſonders die Fortſchaffung und 
nterbringung des Viehes, und zeigt ſich bei der Dislokation das Borſten⸗ 
vieh gemeinhin am wiberfpenftigfien. Von eigentlichen Unglücksfällen oder 
großen Verluſten direkter Art hört man noch wenig. An der Ruhr, welche 
ebenfalls hoch ausgetreten ift, was fie übrigens häufiger thut, als der Rhein, 
ſo daß ihre Anwohner wohl noch eher auf die erforderlichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ſich gerüſtet halten ſollten, iſt ein Gutsbeſitzer zu ſaumſelig geweſen, 
drei in offenem Felde ſtehende Kornhaufen vor dem 3 Waſſer in Sicher⸗ 
heit zu bringen, ſo daß dieſelben durch das Element fortgetrieben find. Wie 
man hört, ſoll der Verluſt zwiſchen 23000 Thlr. betragen. Natürlich ift die 
aus der Hand in den Mund lebende Arheiterbevölkerung am ſchlimmſten be⸗ 
— 5 zumal es an vielen Orten an Lebensmitteln zu fehlen beginnt und 
auch in den umgrenzenden, nicht ſelbſt beſchädigten Gegenden die —.— 
aller Lebensbedürfniſſe im Zunehmen be ben iſt. — Das ausnahmsweiſe 
hohe Anſchwellen des Rheins und ſeiner Nebengewäſſer * natürlich mit 
dem Zöitterungäverlaufe der letzten Wochen zuſammen. Bei ſehr milder 
Temperatur leben wir ſeit Weihnachten unter einem ununterbrochen grauen, 
düſteren, mindeſtens trüben Himmel, ſo daß der in letzter Nacht wieder ein⸗ 
mal ganz unbewölkte blaue Himmel uns ein ganz ungewohntes Schaufpiel 
eworden. Regen und Nebel waren während jener langen Zeit die einzigen 
endlinge von oben herab. Der Boden iſt natürlich nun wieder einmal 
gründlich durchfeuchtet, und kann er bis auf Weiteres des Waſſers nichts 
mehr annehmen. Mit dem den Gräben, Bächen und Flüſſen von den Kul⸗ 
turflächen zufließenden Waſſer zieht natürlich auch mancher werthvolle Bo⸗ 
denbeſtandtheil mit hinaus 5 Strome und zum großen Weltmeere, um 
unwiderruflich für unſere Benutzung verloren zu gehen. Wenn man die 
grau: bis ſchwarzbraune oder gelbliche Färbung der zahlloſen kleinen und 
großen, wochenlang unabläſſig in oft wildem Drange forttreibenden Ge⸗ 
wäſſer mit dem ſchätzenden Blicke des Landwirthes anſieht, kann man fich 
eines lebhaften Bedauerns nicht entſchlagen, in one ärbungen fo manches 
werthvolle Tröpflein des Schweißes einer betriebſamen Bevölkerung entrinnen 
und dadurch die Vermögensſumme des Einzelnen wie der Geſammtheit nicht. 
unbeträchtlich verkürzt ſehen zu müſſen. Unzweifelhaft läßt ſich in dieſer 
Beziehung noch recht Vieles durch größere Sorgſamkeit und zweckmäßige 
Vorkehrungen vor dem Verlorengehen bewahren, und iſt es gewiß zur Zeit 
ſehr fraglich, ob nicht mancher Landwirth, welcher über jenen feiner (Ge⸗ 
1 — * durch die Fluthen beraubten Gutsbeſitzer ein ernſt tadelndes 
Wort auf der Zunge hat, nicht ebenſo gut Getreidehaufen dahintreiben läßt, 
wenn auch in der ns gehaltvoller, kornerzeugender Bodentheile. — . 
Aus einem vor Kurzem hierher gelangten Berichte des bekannten Rei⸗ 
ſenden, Obriſten v. Siebold, welcher im vergangenen Jahre, trotz ſeines 
für ſolche Unternehmung ſchon hohen Alters, noch einmal nach Japan ge⸗ 
gangen und diesmal einen Sohn dorthin mitgenommen hat, kann ich nicht 
unterlaſſen, eine Notiz hier mitzutheilen. Herr v. Siebold hat bekanntlich 
bei ſeinen früheren japaniſchen Reiſen beſonders reiche botaniſche Ausbeute 
zu machen verſtanden, und verdanken ihm namentlich die europäiſchen Bo⸗ 
taniker und Ziergärtner die Bekanntſchaft mit einer großen Anzahl der in⸗ 
tereſſanteſten Gewächſe, beſonders der herrlichſten Siergemwächte Für den 
Landwirth Europa's iſt dabei bisher nicht allzuviel Brauchbares entfallen. 
Jetzt nun hat Herr v. Siebold, welcher ſich eines großen Vertrauens unter 
den Japaneſen erfreut, von einer Erlaubniß Gebrauch gemacht, welche bis⸗ 
her keinem Fremden zu Theil geworden ift, der Erlaubniß, ſich ein Grund⸗ 
ſtück kaufen zu dürfen. Hier hat er ſich u. A. einen botaniſchen Garten 
angelegt. Er beſchäftigt ſich mit der ferneren Bearbeitung ſeines großen 
Werkes, für welches er täglich neue, intereſſante Quellen entdeckt, und mit 
en Lieblingsſtudium, der Botanik. Er vermittelt aber nicht einjeitig 
Japan und Europa, inſofern er nicht allein Fe von dort nach bier, 
ſondern auch umgekehrt von hier nach dort überſiedelt. So hat er mit Hilfe 
ſeines eigenen Gartens die Mehrzahl europäiſcher Gemüſe und Getreide, 
beſonders den Roggen, in Japan eingeführt, welche ganz 49 55 aufge⸗ 
angen ſein und 11 8 gedeihen ſollen. Die Samen dazu hat er aus 
Poppelsdorf mit hinübergenommen. W. P. 
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; Beſitzveränderungen. 

Erbvogteigut Nr. 17 zu Zirkwitz, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Horn, Käufer: Landesälteſter v. Dobſchütz auf Heico a 

Das ſogenannte Herrenvorwerk Nr. 1 m eichenbach i. S. kaufte der 
Oekonom Wittig vom Vorwerksbeſitzer Buhl. . 

Ritterliches Erblehngut Neu⸗Schönfeld, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Duisberg, Käufer: Partikulier Wolf in Dresden. 

Bauergut Nr. 15 zu Domslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Jähne, Käufer: 
Hausbeſitzer Sauer in Breslau. 


Wochen -Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In 7 ien: Februar 17.: Bernſtadt 2 T., Berun, Peiskretſcham, 


Trebnitz 2 T. 3 
5 Poſen: Febr. 18.: Bnin, Kiebel. — 19.: Moſchin. — 20.: Schulitz. 
Woftaartt 21. Februar in Grünberg. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
15. Februar zu Guhrau. 
15. Sagan (Sagan u. Sprottau). 
u Freistadt. 
Subhaftationen.f 
21. Februar: Ober⸗Marklowitz, Allodial⸗Rittergut, abg. auf 24,019 
Thlr., 11 Uhr, Abth. I. Rybnik. 
27. Februar: Riegersdorf, Rittergut, abg. auf 12,433 Thlr. (zur 
Subh, abg. auf 17,509 Thit), 11 Uhr, her. Beh. | 
28. Februar: Seinfeiffen, Bauergut nebſt Kretſcham Nr. 85, abg. 
auf 11,320 Thlr., 11 Uhr, Kr. Ger⸗Komm. Schmiedeberg. 
0 ˙⁰ A ³· mA ꝛ w . TEEN Krane i 
Schleſiſcher Verein zur Unserkügung von Landwirthſchafts⸗ 
eamten. 
Verzeichniß der Ehren⸗patrone, Ehren⸗Mitglleder, des Vorſſandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetiſcher Ordnung. 
(Fortſetzung.) 
Kreis Lüben. 2 
Inſp. Blümel in Gr.⸗Krichen, 
Dietrich in EN 2 
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Rittergutsbeſitzer v. Keller auf Kniegnitz, 
. v. Schmettow auf Brauchitſchdorf, 
Gutspächter Gärtner in Gr. Reichen. 
Wirkliche Mitglieder: 39. 


nen Kreuzung von Southdownböcken mit Merinoſchafen auch rein den 
Southdownſtamm fortzuzüchten im Stande iſt. Wie lohnend übrigens die Kreu⸗ 
zung der Merinoſchafe mit Southdownböcken tft, natürlich hinſichtlich der Fleiſch⸗ 
produktion — beweiſt die Thatſache, daß eine Partie in Denkwitz gemäſteter 
Schöpſe davon am 3. d. M. auf dem Markte in Berlin das Stück mit 14 
Thlr. bezahlt worden iſt. Schon deshalb iſt dieſe Richtung in der Schaf⸗ 
haltung beachtungswerth, abgeſehen davon, daß die ſinkenden Wollpreiſe für 
feine Wollen auf einen zu ſchaffenden Erſatz uns dringend hinweiſen. Die 
leichte Verkehrsverbindung mit den Hauptmärkten in Berlin und Hamburg, 
wo man bereits hochfeine Fleiſchwaare wohl zu würdigen berfteht, tritt als 
fernere Anregung hinzu. Endlich aber wird es wohl kaum zu wi⸗ 
derlegen ſein, daß das Wollſchaf dem extenſiven und das Fleiſchſchaf mehr 
dem intenſiven Wirthſchaftsbetriebe angehört; je mehr alſo unſere Zeitver⸗ 
hältniſſe mit dem ſteigenden Werthe des Bodens auf intenſive Bewirthſchaf⸗ 
tung hindrängen, deſto mehr wird unſere Fachgenoſſenſchaft die Fleiſchpro⸗ 
duktion bei der Schafhaltung mit zu berückſichtigen haben. Di glaube aber, 
daß deshalb für Schleſien das Fleiſchſchaf nie das Wollſchaf wird ver: 
drängen können, ſelbſt in den dichtbevölkerten, vortrefflichſten Bodenlagen 
nicht. Ein Mittelweg wird angebahnt werden müſſen, wie dies bereits der 
Dirigent der ſchwuſener Güter, Dr. Kühn, mit Erfolg begonnen hat. Wenn 
das gemäſtete Merinoſchaf, wie es hier geſchehen iſt, nach heruntergenommener 
Wolle auch mit 11 Thlr. pro Stück verwerthet worden iſt, ſo iſt der Beweis ge⸗ 
liefert, daß auch das Merinoſchaf — richtig gefuttert — ſich hinſichtlich der 
leiſcherzeugung vortheilhaft ausnutzen läßt. Bei der in dieſem Jahre noch 
evorſtehenden Ausſtellung von Schlachtvieh in Leipzig wird dem Verneh⸗ 
men nach das Dominium Schwuſen mit hundert Stück ſolcher Merinomaſt⸗ 
ſchöpſe in die Schranken treten. So überzeugt man die Welt am beſten! 
Doch nun zum Schluſſe. Unſer Glogauer landwirthſchaftlicher Verein, der 
übrigens im November fein 25jähriges Beſtehen erleben wird, hat am 4. d. 
M. eine Verſammlung unter lebhafter Betheiligung ſeiner Mitglieder gehal⸗ 
ten. Es wurde beſchloſſen, das Statut des Vereines zeitgemäß umzuarbeiten, 
für Glogau mit Rückſicht auf die bevorſtehende Provinzialthierſchau keine 


im Auge zu behalten, von der Begründung der Viehverſicherungsgeſellſchaft 
für Deutſchland in Berlin Akt genommen und endlich über die Begründung 
von Samenmärkten unter Mitheranziehung der Samenwechſelfrage durch 
den Referenten und über die Einleitung von Anbauverſuchen verſchiedener 
Feldfrüchte verhandelt. Hierbei wurde dem Vereine die Propoſition des in 
Breslau domizilirenden er landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoirs, 
für den Denn, garantirbar ökonomiſcher Sämereien die Centralſtelle für 
Schleſien zu bilden, zu event. Gebrauchsmachung mitgetheilt, im Uebrigen 
aber beſchloſſen: zunächſt im engeren Kreiſe des Vereines mit einem Aus⸗ 
tauſch bez. Verkauf ſolcher Sämereien den Anfang zu machen und erſt ſpä⸗ 
ter, wenn ſich dies als praltiſch bewährt haben ſollte, auf die Begründung 
eines größeren Samenmarktes Bedacht zu nehmen. Childam:, Blumen⸗ und 
kujawiſcher Weizen haben von den Weizen: Varietäten im Kreiſe die loh⸗ 
nendſten Erträge gegeben, von Hafer der „holſteinſche.“ + 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 10. Februar. [Landwirthſchaftlicher Kredit und Bor: 
ſchuß⸗Vereine. Tilgungs⸗Genoſſenſchaften. Vortrag Beh Dr, 
ie 


Ihnen bekannt, hat das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium in ſeiner letzten tzung 


des Grafen Burghauß das Geſuch unterbreitet: den Provinzial⸗ 
Hilfskaſſen, reſp. den Provinzial⸗ und Kommunal⸗Landtagen zur Erwägung 
zu geben, durch Erweiterung des Statuts der Provinzial⸗Hilfskaſſen Hypo⸗ 
theken⸗Tilgungska ſſen zu begründen. Inzwiſchen iſt, wie ich höre, in 
Breslau ein „Landwirthſchaftlicher Kredit- und Vorſchuß⸗Ver⸗ 
ein“ im Begriffe in's Leben zu treten, und es dürfte ſomit nicht über⸗ 
flüſſig fein, ähnliche, an anderen Orten bereits beſtehende Inſtitutionen in's 
Auge zu faſſen und ſo früheren Erfahrungen ſich nicht nur nicht zu ver⸗ 
ſchließen, ſondern dieſelben zu nützen. Ein Vortrag des als Statiſtiker und 
Volkswirth rühmlich bekannten Dr. Engel, welchen derſelbe im hieſigen 
Handwerker⸗Vereine vor Kurzem zum Beſten der deutſchen Flotte über 
„Realkredit und Tilgungs⸗Genoſſenſchaften“ gehalten hat, giebt 
mir Gelegenheit, in jenem Sinne einige Beiträge zu liefern. Nachdem der 
Redner zunächſt im Sinne des von der vorerwähnten Real⸗Kredit⸗Kommiſ⸗ 
ſion erſtatteten Berichtes darauf hingewieſen hatte, welch große Summen 
durch die Beſchaffung des Grundkredits in jetziger Weiſe produktiven Kapi⸗ 
tal-Anlagen verloren gehen, wie ferner der Pfand⸗Kredit, ſobald er die 
Hälfte oder zwei Dritttheile des Pfandwerthes überſteige, die Natur des 

erſonal⸗Kredits annehme, im Weſentlichen der Kredit in Einzel⸗ und 
Maſſen⸗Kredit ſich ſondere und die wirkſamſte Hilfe jedenfalls die Selbſt⸗ 
hilfe, die Afjociation und Genoſſenſchaft ſei, lenkte er die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die bereits vorhandenen Beispiele, und zwar zunächſt auf die 
„Benefit building Societies“ 6 ella Gefefaten) in England, deren 
Name ihrem Zwecke jedoch nicht vollſtändig entspreche. Dem Weſen nach 
beſtehen, nach des Vortragenden Ausführungen, dieſe Vereine darin, daß 
eine Anzahl von Perſonen zuſammentritt, ſich we b als Mitglieder 
einer Genoſſenſchaft konſtituirt, eine Summe beſtimmt, die fie nach und nach 
in einer gewiſſen Reihe von Jahren und zu beſtimmten Terminen einſchießen 
will, dieſe Summe auf gleiche Antheile repartirt und die Gelder, ſobald ſie 
eingehen, denjenigen Mitgliedern der Genoſſenſchaft, welche Kredit bean⸗ 
ſpruchen, gegen beſtimmte Zinſen darleiht. Die eingehenden Zinſen werden 
zum Kapital geſchlagen und ausgeliehen. Die Kreditnehmer haben die Dar⸗ 
lehne in Annuitäten zurückzuzahlen, deren Höhe ſich nach der Dauer richtet, 
für welche das Darlehn begehrt wird. Die Kreditgeber dagegen empfangen 
nach beſtimmter Zeit den Betrag des Kapitals, vermehrt durch die Zinſes⸗ 
zinſen, zurück. Es beſtehen jetzt 1200 ſolcher Geſellſchaften mit einer jähr⸗ 
ichen Geſammteinnahme von 2,400, ſd. St. Die Regierung hat ein 
General⸗Sekretariat errichtet, welches die für die ſpeziellen Verhältniſſe paſ⸗ 
ſenden Grundlagen ſtets zu ermitteln und feſtzuſtellen hat. Neben dieſen 
nach Zeit 9 Genoſſenſchaften beſtehen auch permanente, bei 
welchen ebenfalls Kreditnehmer und Kreditgeber Mitglieder ſind. Letztere 
ahlen die nach Aktien beſtimmten Beiträge während gewiſſer Zeit in be⸗ 
fümmten Terminen ein. Die Kreditnehmer erhalten, wenn ſie einen Vor⸗ 
ſchuß verlangen, dieſen in Höhe ihrer Aktien. Das Anlehn wird durch 
Verpfändung des Eigenthums ſicher geſtellt und in beſtimmten Annuitäten 
5 Der Kreditnehmer muß vorher ſtets Kreditgeber 2 ſein, er 
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Kreis⸗Vorſtand: Wirthſchafts⸗ 
Wirthſchafts⸗Inſp. 
ört aber von da an, wenn er Kredit nimmt, auf, Einzahler auf die belie⸗ = 5 : 
enen Aktien zu fein, und für den Betrag der betreffenden Aktien an den | Ehrenrath: Rittergutsbeſitzer 
erpflichtungen und Koſten, wie auch ſelbſtredend am Gewinne Theil zu s 
nehmen. Melden ſich mehrere Bewerber gleichzeitig und überſteigt ihr An⸗ 
ſpruch die Fonds, ſo entſcheidet entweder Reihenfolge, oder Loos, oder die 
Höhe des angebotenen Zinſes. Zu jeder Zeit können Mitglieder eintreten 
und neue Einzahlungen beginnen. Am Ende der bei dem Eintritte beſtimm⸗ 
ten Reihe von Jahren wird der angeſammelte Betrag zurückgezahlt; der 
Gewinn beſteht, wie ſich von ſelbſt 5 in der Differenz zwiſchen der 


b h r ; i ilitſch. 
Höhe des Zinsfußes von Einlage und Darlehn. Eine dritte Kategorie : Ri Kreis Miche llande auf Collande 
von Tilgungs⸗Genoſſenſchaften ſind mit Lebensverſicherung verbunden. Gr: Kreis⸗Vorſtand: Rittergutsbeſitzer v. ulſchke⸗Collande auf Collande, 
des Tad des 0 enden vor Ablauf der Tilgungsfriſt, fo iſt das Grund: Gutspächter Mälger in Schlabi 


Wirthſchafts⸗Inſp. gange in Abelbeinahof \ 


ſtück ohne Weiteres ſchuldenfrei, und find natürlich bei Berechnung der Bei⸗ w. Siehler auf Mislawit, 


tragshöhe jene Normen maßgebend, welche ſich im Verſicherungsweſen durch] Ehren rath: Rittergutsbeſitzer J > 
Bere mungen und eee 5 haben. — Seit einigen Ta u wird Wirthſchafts⸗Inſp. Ihn an One 

r eine nun run Ai 10 
den ee e e aus wegen erscht 5 iſt daß es] Ehren⸗Mitglieder: Rittergutsbeſitzer v. Nis te Golende auf Collande, 
ſich um die hieſige Embryo⸗Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ ittergutäbefihtt, d- Br 
ſchaft handelt. Die erften Worte diefer anonymen Aufforderung enthalten Gutspächter zer in Schlabitz. 


1 außerord. Mitglied. Wirkliche Mitglieder: 17. (Fortſetzung folgt.) | 
i 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 7. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


eine unrichtige Thatſache. Daß das keine Vertrauen erweckenden Mittel 
ſind, daß das nicht der Weg iſt, auf welchem eine ohnehin zum Theil noch 
unverſtandene, zum Theil mit tendenziöſem Vorurtheil betrachtete Neuerun 
Eingang finden wird, bedarf weiter keiner Auseinanderſetzung, aber es iſt 
dies deshalb nicht weniger bedauerlich. 5 Kr. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 
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Ueber Hypotheken ⸗Verſicherungen 


iſt in Nr. 4 des Landw. Anzeigers ein Aufſatz wiedergegeben worden, 
der die doch erheblichen Bedenken beleuchten ſollte, welche ſich den mo: 
dernen ſtaatswiſſenſchaftlichen Beſtrebungen bei der Löſung dieſer fo 
ſchwierigen Frage nach dem effektiven Werthe eines Grundſtücks in 
Zeiten außerordentlicher Noth entgegenſtellen, und welche zur Zeit 
noch nicht gelöft worden find — und den Zweck hatte, den Leſern die: 
ſes Blattes zur Vorſicht bei ſolchen Hypotheken⸗Verſicherungen, unter 
Vergegenwärtigung des Weſens derſelben, zu rathen. Dieſer Aufſatz 
hat in Nr. 5 des Anzeigers eine Erwiderung gefunden, die, ſoweit 
fie den Verfaſſer dieſes Aufſatzes perſönlich angreift, grundſätzlich un: 
berückſicht bleiben muß. Sie regt jedoch noch einige Bedenken an, 
welche dazu dienen werden, das Problematiſche der Hypotheken⸗Ver⸗ 
ſicherungen für den Fall des Eintritts außerordentlicher Zuſtände noch 
klarer zu veranſchaulichen. 


Wenn es nämlich eine bekannte Thatſache iſt, wie jene Erwide⸗ 
rung richtig hervorhebt, daß bei Beurtheilung des Werthes eines 
Hauſes deſſen Miethsertrag regelmäßig mit in Anſchlag gebracht 
wird, ſo erwies wieder das Jahr 1848 ſo recht augenſcheinlich, wie 
relativ eine ſolche Veranſchlagung ſich ſtellt. Es hatten damals die 
wohlhabenderen Bewohner der großen Städte es vorgezogen, dieſel⸗ 
ben zu verlaſſen, und waren im Begriff, ſich dahin überzuſiedeln, wo 
ihnen eine größere perſönliche Sicherheit in Ausſicht ſtand, und es 
war ferner der Zuzug von neuen Anſiedlern in dieſen großen Städ⸗ 
ten damals ganz weggefallen, auf welche die Bauſpekulation der vor⸗ 
hergehenden Jahre als auf einen natürlichen Faktor im Voraus mit⸗ 
gerechnet hatte. Dazu kam aber noch das Eine, daß durch die ploͤtz⸗ 
liche Geſchäftsſtockung und Erwerbsloſigkeit ein jeder Hausvater, der 
nicht gerade Beamter war, in Folge des fo außerordentlich ſich ver: 
ringernden Einkommens ſich genöthigt fand, Einſchränkungen in ſeiner 
Lebensweiſe vorzunehmen, und das Nächſte dabei iſt dann immer, 
ſich in ſeiner Wohnung zu beſchränken. Daher kam es, daß z. B. 
in Berlin im Sommer 1848 die Mehrzahl der großen, fog. herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnungen leer ſtanden, und daß nicht nur dieſe, ſondern 
auch die übrigen Wohnungen maſſenweiſe gekündigt wurden, und nur 
die ganz kleinen Wohnungen ihren Preis behielten, ja dieſe durch den 
geſteigerten Begehr nach ihnen im Miethspreiſe ſogar, und dies bil: 
dete die einzige Ausnahme, im Gegentheile in die Höhe ſtiegen. 
Da blieb dem bedrängten Hauseigenthümer in der Mehrzahl der 
Fälle denn nichts anderes übrig, als daß ſie die Miethspreiſe der 
gekündigten größeren Wohnungen in beträchtlicher Weiſe herabſetzten, 
nur um ſie nicht leer ſtehen zu haben und dadurch noch mehr in 
Verluſt zu kommen; dies war die natürliche Folge des verringerten 
Begehrs nach größeren Wohnungen, und andererſeits wieder des ver— 
größerten Angebots derſelben, wonach ſich bekanntlich der wahre Mieths— 
preis nationalökonomiſch regelt. Wir ſelbſt erinnern uns eines Haus— 
beſitzers, dem in feinem herrſchaftlichen Haufe zwei Wohnungen im 
Miethspreiſe von zuſammen 800 Thlr. in dieſer Weiſe gekündigt 
wurden und vom 1. Oktober 1848 ab leer ſtanden, und der die 
übrigen Wohnungen um zuſammen 600 Thlr. herabſetzen mußte, 
um nur nicht das ganze Haus leer zu bekommen. Denn obwohl 
einige der Kontrakte noch auf eine längere Zeit liefen, glaubte er doch 
dem allgemeinen Nothſtande auch in Betreff der Anforderung ſolcher 
Miether durch Herablaſſen des Zinſes Rechnung tragen zu müſſen. 


Was macht nun aber wohl bei ſo allgemeiner Landeskalamität eine 


einzelne Hypotheken⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, und wie kommt dann 
der Miethswerth der Häuſer in Rechnung? 


Allein die Zeiten ſolcher dauernden außerordentlichen Kalami⸗ 
täten ſind noch gar nicht ſo ſehr fern. Wir erinnern an die troſt⸗ 
loſen Jahre für Preußen vom Herbſt 1806 bis Ende 1813. Wer 
heutzutage in Berlin unter den Linden die Reihe ſtolzer Paläſte be⸗ 
trachtet, deren Durchſchnittspreis ſich nicht unter 100,000 Thlr. zu 
ſtellen pflegt, der wird ſich wunderbar überraſcht finden, wenn ihm, 
wie dies gelegentlich uns geſchah, erzählt wird, daß die ſchönſten 
von dieſen Grundſtücken, z. B. das vormals herzoglich Cumberland⸗ 
ſche Palais an der Ecke der Wilhelmsſtraße und die ſogen. Verona⸗ 
ſchen Häufer, im Jahre 1808 für einige 20 und bezüglich 30 Tau: 
ſend Thaler zum Verkauf ausgeboken worden waren — und 
keine Käufer fanden! Der Gund, der für beide Thatſachen an⸗ 
gegeben wurde, leuchtet ſofort ein, wenn man an die enormen 
Kriegskontributionen denkt, welche damals auf jedes Haus gelegt 
worden, und welche die Hauseigenthümer als ſolche zu 
leiſten verpflichtet waren. Auf dem erſteren Haufe aber lag die Ein: 
quartierungslaſt eines Generals mit Gefolge, und auf dem 
letzteren eines Obriſten mit feinem Stabe, welche täglich eine 
genau vorgeſchriebene Verpflegung erhalten mußten. Davor fürchtete 
ſic ein Jeder, zumal ihm, ſobald er in den Geruch der Wohlhaben⸗ 
heit dadurch gekommen wäre, die Auflagen ſofort verdoppelt würden. 
Dabei ſtanden auch damals die größeren Wohnungen theils leer, 
theils mußten Me aus Noth unter dem Preiſe vermiethet werden, 
und es war das Ende dieſer Nothzeiten noch nicht abzuſehen. Wo 
bleibt da aber noch der Miethswerth der Häuſer? 


Nehmen wir nun einmal an, daß ſich ſolch eine fremde Inva⸗ 
fion heutzutage wiederholt und einige Jahre andauert (was keines⸗ 
wegs in der Unmöglichkeit liegt ), ſo wird dieſelbe Folge wie damals 
zu Tage treten, d. h. es werden die Häuſer, die jetzt 100,000 bis 
150,000 Thlr. gelten, plötzlich auf 30,000 bis 50,000 Thlr., und 
die Häuſer im Werth von 60,000 bis 100,000 Thlr. auf kaum 
20,000 bis 30,000 Thlr. ſinken. Damit verlieren aber alle 
gegenwärtigen Hypotheken über 50,000 Thlr., und reſp. 
30,000 Thlr., welche in jetzigen Friedenszeiten intabulirt 
wurden, ihre Sicherheit; denn das Pfand, was ihnen Sicher⸗ 
heit geben ſoll, hat nur noch ein Drittel von dem Werthe behalten, 
den es früher, in beſſeren Zeiten hatte; was darüber iſt, fällt alſo 
aus. — Zt es da nun wohl denkbar, daß eine Hypotheken⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft im Stande wäre, bei ſolchem Herabſinken aller 
werthhabenden ſachlichen Güter, die das Habe und Gut der 
Menschen ausmachen, einen einzelnen Zweig derſelben, die Hypothe⸗ 
ken Kapitalien, im vollen Cours zu. erhalten? Das müßte eine 
engliſche Bank fein, die das vermögend- fein- follte, auszuhalten! 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Dieſe zum Theil durch die Erwiderung in Nr. 5 angeregten Be⸗ 
denken hielten wir doch für geeignet, dem betheiligten Publikum zur 
ferneren Erwägung vorzuführen, und wir wollen nur noch hinzufügen, 
daß dieſe tieferen ſtaatswiſſenſchaftlichen Beweggründe jedenfalls es 
hauptſächlich fein werden, weshalb die bewährte und umſichtige preu— 
ßiſche Staatsregierung die Einführung derartiger Hypotheken-Ver⸗ 
ſicherungen bis jetzt noch nicht für unſere preußiſchen Staaten zuge⸗ 
laſſen hat. J. H: 


Praktiſche Umfriedungen. 


Man hat ſchon öfters darauf hingewieſen, daß Umfriedungen der 
Gärten und Gehöfte ꝛe. von Holz, bei deſſen ſtets wachſender Theue⸗ 
rung, auch dem Diebſtahl immer mehr ausgeſetzt ſind, und deshalb 
eine wahre Holz- und Kapitalverſchwendung werden. 

Dünne Lehmwände mit Stroh erſetzen Holzzäune vollſtändig, ſie 
ſind billiger, als letztere, und halten viel länger aus; nur muß an 
Stellen, welche an Näſſe leiden, etwas Grund von harten Steinen 
gegeben werden. 

Bis zu der Zeit, wo ein Zaun von Holz entweder geſtohlen 
oder verfault iſt, kann die mit Salpetertheilen gefüllte Lehmwand — 
wenn ſie abgetragen werden will, ein vortheilhaftes Düngermaterial 
liefern. 

An Lehm fehlt es ſelten; ſollte er zu viel Sand enthalten, um 
vieler feuchter Witterung auf die Dauer widerſtehen zu können, ſo 
kann auf der Lehmwand eine kleine Bedachung von Flachwerk — 
und ſelbſt von Schindeln nützliche Dienſte leiſten; letztere werden nie 
den fünften Theil des ſonſt zum Zaune benöthigten Holzes bedürfen. 

Unſere Lehmarbeiter, Ziegler ꝛc. werden derartige Arbeiten gern 
und mit einer gewiſſen Gewandtheit ausführen. Man kann ſtatt 
Stroh auch Weiden, Haiden, Wachholderſträuche und andere Ruthen 
nehmen. 

Dieſe Lehmumfriedungen ſind nichts Neues, — allein doch noch 
ſo ſelten bei uns, daß eine derartige gute Sache nie oft genug in 
Erinnerung gebracht werden kann. C. H. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Markliſſa 


hielt am 3. Februar eine Sitzung ab. Es hatten ſich mehr als die 
beſchlußfähige Anzahl der Mitglieder eingefunden. 

Der erſte auf der Tagesordnung ſtehende Gegenſtand betraf die 
Frage: Ob es zweckmäßig und wünſchenswerth erſcheine, ſich dem 
Schleſ. landwirthſch. Centralpereine anzuſchließen? Ein darüber gut: 
achtlich abgefaßter Kommiſſionsbericht beleuchtete die Frage mit vieler 
Klarheit, ſchließlich die Zweckmäßigkeit des Anſchluſſes empfehlend. Es 
wurde indeß ein Amendement eingebracht, ſich vorher von dem Cen⸗ 
tralverein ſowohl das Statut, als auch eine Auskunft über das gegen- 
ſeitige Verhältniß zu erbitten und demgemäß die Beſchlußnahme bis 
dahin zu ſiſtiren, was die Verſammlung acceptirte. 

Der zweite Gegenſtand betraf die Abhaltung eines Thierſchaufeſtes 
in künftigem Sommer. Da nun ein ſolches Unternehmen mit dem 
Anſchluß an den Centralverein in beziehungsweiſer Verbindung ſteht, 
deſſen Unterſtützung und Förderung für das Zuſtandekommen und 
einen genügenden Erfolg faſt zur Nothwendigkeit wird, ſo wurde auch 
darüber die Beſchlußnahme bis zur Erledigung dieſer Sache ausgeſetzt. 

Der letzte Gegenſtand betraf den Antrag: von den feſigeſetzten 
Vereinstagen je zwei in Markliſſa und den dritten in Lauban oder 
auch einmal in Schömberg abzuhalten. Derſelbe wurde motivirt: 
dadurch den in der dortigen Gegend des Kreiſes wohnenden Fach⸗ 
männern Gelegenheit zu geben, ſich dem Vereine anzuſchließen, und 
ſomit eine größere Betheiligung herbeizuführen, insbeſondere wenn eine 
Thierſchau beſchloſſen werden ſollte. Es entſpann ſich hierüber eine 
lebhafte Debatte, und obwohl die Mitglieder aus Lauban und Um⸗ 
gegend ein keinesweges ungerechtes Verlangen beanſpruchten und her⸗ 
vorgehoben wurde, daß dadurch der Verein in keiner Weiſe in ſeinem 
Zuſammenhange geſtört werden ſolle, fiel der Antrag dennoch bei der 
Abſtimmung mit großer Majorität durch. 

Die zuletzt geſtellte Frage: Auf welche Weiſe wird produzirter 
Dünger am lohnendſten verwerthet: durch Düngung der Wieſen oder 


des Ackers? veranlaßte eine längere Debatte, indem eine beſtimmte 


Antwort darauf nicht zu geben iſt. In der Landwirthſchaft giebt es 
kein Syſtem, welches überall hin paßt; was in einer Wirthſchaft zu⸗ 
weilen am zweckmäßigſten erſcheint, iſt an einem andern Orte oft 
gerade von entgegengeſetzter Wirkung, und wird es deshalb überall 
auf die Intelligenz des betreffenden Wirthſchaftsdirigenten ankommen, 
die geeignetſten Maßnahmen herauszufinden und zur Anwendung zu 
bringen. Obgleich ſich noch W Beiſpiele und Aufftellungen 
geltend zu machen ſuchten, ſo blieb ſchließlich doch die Meinung im 
Uebergewicht, mit der Düngung zuerſt ben Acker und dann die Wieſen 
zu berückſichtigen. 

Auf beſonderes Anſuchen des Herrn Präſidenten gab das Ver⸗ 
einsmitglied, der Herr Kreislandrath, eine längere Deduktion über 
den Stand der Gebirgs-Eiſenbahn- Angelegenheit, welche mit vielem 
Intereſſe entgegengenommen und wofür dem geehrten Redner durch 
allgemeines Erheben von den Sitzen der gebührende Dank daft 
wurde. x 


Ein Pfund Stickſtoff kaum einen Groſchen — von Dr. 
Meyer-Altenburg. Braunſchweig, F. Vieweg und Sohn. 
2. Aufl. 1859. 10 Sgr. 

Herr Dr. Henneberg meint, daß der Verfaſſer dieſes Schriftchens, 
welcher in der Verbreitung rationeller, auf naturwiſſenſchaftlicher 
Grundlage ruhender landwirthſchaftlicher Kenntniſſe ſeine Lebensauf⸗ 
gabe erkennt, in einfacher, jedem Landwirthe verſtändlicher Schreibart 
den vollſtändigſten Zahlenbeweis aus der Theorie und Praxis liefert, 
daß in der Behandlung des Stalldüngers (zweimal wöchentlich mit 
3—4 Pfund Gyps zu überſtreuen) das einfachſte, vom geringſten 
Bauern ausführbare, dabei ſicherſte und billigſte Mittel liege, um ſich 
eine nie verſiegbare, ſondern immer wachſende Quelle des Dünger⸗ 
reichthums, ohne Zukauf von künſtlichen Düngemitteln, auf ſeinem 
Hofe zu ſichern. 8 a 
4 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


13. Februar 1862. 


Bei der September⸗Verſammlung in Schwerin wurde bereits von 
mehreren Seiten auf die beſondere Wichtigkeit und den Nutzen der 
Gypsdüngung aufmerkſam gemacht, und nur vom Mittheiler erfah⸗ 
rungsmäßig darauf hingedeutet, daß von gegypſten Düngerhaufen die 
Hofehühner um deshalb entfernt bleiben muͤſſen, weil die darin ent: 
haltenen Sämereien, die fie als Nahrung auflefen, ihnen den Tod 
bringen. „p., Thielan. 
— —-¼— ⅛— — 


Camenz, 9. Febr. Der Frankenſtein⸗Reichenbacher Verein hat heute 
beſchloſſen, mit dem Camenzer Verein Hand in Hand die Thierſchau in 
Frankenſtein zu veranſtalten. 


e eee eee 

ngl. Raygras 6½ — r., Trespe r., Wieſenſchwingel 8—9 Thlr., 
rother Schwingel 8—9 Thlr., Wieſenrispengras 10—11 Able, ae 
6-7 Thlr., Fioringras 8—9 Thlr., Honiggras 8—9 Thlr. pr. Etr. — Lan 
rankiger Ackerſpörgel * 60—75 Sgr., kurzer 35—50 Sgr. pr. Sal. 
Wegebreit 4—4% Thlr. pr. Ctr. Rother ie, frei von achsſeide 134 — 
15% Thlr. pr. Etnr., weißer 12½ —18 Thlr., ſchwed. Klee 35— 40 Thlr. 
pr. Ctnr., gelbblühender Hopfenklee 6—6% Thlr. p. C., italieniſch. Raygras 
10—10% Thlr., franzöſ, Raygras 12—1 7 Thlr., franz. Knaulgras 15% 
—16 Thlr. pr. Ctr. — Wicken 50— 53 Sgr., Lupine gelbe u. blaue 50—5 
Sgr. pr. Schfl. Eſparſette 4—5 Thlr. pr. Er. Mohar (⸗Hirſe) 55—60 Sgr. 
2 en 1 Weg Thlr. eh 50 Wa 15 > —.— Sal, Hol⸗ 
einer Hafer 33 — r. pr. x eißer Blumen: Sommer: Mei 
120—125 Sgr. pr, Sat, 1 ar 


London, 5. Feb eee Die Gef Zufuh 
ondon, 5. Februar. ington⸗Viehma ie ammt⸗Zufuhr 
von fremdem Vieh in vor. Woche beschränkte ſich vr; 660 Stück, nämlich 
287 Stück Hornvieh, 133 Schafe und Lämmer, 235 Kälber und 5 Schweine. 
Unter dem Hornvieh 70 Ochſen von Spanien. Auch beute war die Zufuhr 
nur klein und meiſten in ſchlechter Kondition. Von einheimiſchem Hornvieh 
war die Antrifft gut nach Zahl und Beſchaffenheit, der Abſatz jedoch ſchlep⸗ 
pend und ſtellten Preiſe ſich in einigen Fällen 2 D. niedriger. Schafe bei 
guter Zufuhr wenig geſucht und Preiſe in weichender Tendenz. Kälberhan⸗ 
del leblos, doch würde die Preisſteigerung vom Donnerſtag von 4 D. per 
A 9185 behauptet. Schweine bei guter Zufuhr zu letzten Raten ſchwer ver⸗ 
ufli 


Geſammtzufuhr: 3860 Stück Hornvieh, 16570 Schafe, 101 Kälber und 
„ — Fremde Zufuhr: 343 Stück Hornvieh, — Schafe und 
— er. 


Schweinfurt, 5. Februar. Trotz des ja ten Wetters und der 
überall bodenloſen Wege iſt der 5 Viehmarkt doch ziemlich beſucht 
und mögen ca. 800 Stück Vieh zugetrieben fein, "Der Handel ſelbſt iſt in 
Viehſorten geringerer Gattung flau, während ſchöneres Vieh geſucht und 
bei Preiſe dafür gezahlt werden. Beſonders lebhaft iſt heute der Verkehr 
auf dem Pferdemarkte. Von den zum Verkauf ausgeſtellten Pferden (neun⸗ 
zig Stück) wurden ziemlich *; verkauft, meiſt fchöne Waare. Die Ai 
hoch. Der Schweinemarkt war nicht ſtark beſucht, weshalb bei ſtarker Nach: 
Fr die Are in die Höhe pingen. Saugſchweine wurden mit 6—9 Fl. 
das Paar verkauft, Läufer 9 — 20 Fl. das Paar je nach Qualität, fette 
Schweine 26 — 28 Fl. pr. Ctr. 


Dinslaken, 4. Februar. Unſer heutiger Viehmarkt war ſehr beſucht 
von Handelsleuten und Privaten. Die Furcht vor der Maul: — 5 — 


ſeuche iſt geſchwunden, weil dieſelbe faſt ganz aufgehört, oder doch einen ſo 


milden Verlauf hat, daß fie nicht als große Kalamität betrachtet wird. Den⸗ 
noch war die Kaufluſt nicht jo rege, als man es ſonſt gewohnt iſt, weil das 
Hochwaſſer des Rheines den Uebergang ſehr erſchwert, ſtellenweiſe ſogar 
1 macht. Tragende und friſchmelkende Kühe holländiſcher und han⸗ 
növer cher Race, ſowie Rinder und Zuchtſtiere waren zahlreich vertreten und 
circa 800 Stück auf dem Markte. Erſtere wurden durchſchnittlich mit 60 
bis 80 Thlr. und letztere mit 40 — 50 Thlr. bezahlt. N 

Auf dem Schweinemarkte waren cg. 200 Stück theils fette Schweine, 
theils Buötjäue, theils Ferkel zum Verkauf. Fette Schweine hatten einen 
Preis von 20 Thlr. pr. 100 Pfd. Zuchtſäue wurden mit 20 Thlr. pr. St. 
und 4—6 Wochen alte Ferkel mit 3 reſp. 4 Thlr., 3 Monat alte mit 8 Thlr. 
pr. Stück bezahlt. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Breslau, 13. Februar. [Pro duktenbericht von Benno Milch.]] Tagen ſtilles Geſchäft, in den letzten befeftigte ſich die Stimmung und zogen 
Die Witterung der vorigen Woche blieb hier bis Freitag vorherrſchend milde je für nahe Termine 1 Thlr., für Nele Thlr. an. An 1 
und regnicht, jo daß die Flüſſe der ganzen Provinz mächtig anſchwollen Börſe war die Stimmung feſt. Pr. 2000 Pfd. Z.⸗G. 461 Thlr. 
und der ſich in Bewegung ſetzende cee ſehr bedeutend, und haben vu machen, Febr.⸗März u. März April 46% Thlr. Br., April⸗Mai 46% Thlr. 
bei dem wieder eintretenden Froſte erhebliche leben en 1 de 
den, die für die Schifffahrt immer nicht gefahrlos bleiben. In den letzten ſchwachen Abſatz zu letzten Forderungen. Pr. 70 Pfund 3642 Sgr. — 
Tagen vorigen Woche bereits brachte der Nordwind neue heftige Kälte, die Hafer bei beſchränktem Geſchäft konnten ſich Preiſe kaum behaupten. Pr. 
eitdem anhält und nur durch Srkes Schneetreiben etwas gemildert wird. 50 Pfd. 22—27 Sgr. — Hülſenfrüchte wurden minder gefragt. — Koch: 
16 N e are den Dee 12 2 me u 5 5 f Ak vere 17. beachtet, 56—60 Sgr. Futter⸗Erbſen geſchäftslos, 
ecke ſicherlich von Nachtheil geweſen fein. Dieſelbe ſoll jedoch den Saaten 48 — gr. — wand i inen=@ i i 1 .: 
in weiterer Ausdehnung fehlen. Zuverläſſige Berichte hierüber, wie über 50 —53 Sgr. zur Saat bezahlt, — Buchweizen ohne ohne ee s er E ea alben un nen ee 
den Einfluß des plötzlichen Froſtwerters auf die jungen Feldfrüchte, find noch 36—42 Sgr. Gld. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 75—88 Sgr., große N ö 
abzuwarten. Die leidigen, ſonſt jo nachtheiligen Ueberſchwemmungen durch böhm. u. ungar. 100 —120 Sgr. — Weiße Bohnen, galiz. 64 — 68 Sgr., Obwohl von der Provinz Schleſien und einzelnen Theilen derſelben 
den Austritt vieler Flüſſe des weſtl. und ſüdl. Europa's, würden der noch jele gefragter, 68—70 Sgr. — Roher Hirfe, neuer 40— 44 Sgr., gemah⸗ verſchiedene Karten eriſtiren, jo hat es bisher doch an einer umfaſſenden 
ſchlafenden Vegetation nicht erheblich geſchadet haben, wenn das Waſſer ab: Sgr. Ueberſichtskarte gefehlt, die, nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen bearbeitet, durch 
laufen könnte. Sollte es aber durch die jetzige Kälte zur Eisdecke geworden pr. 60 Pfund. — Senf unbeachtet, pr. Ctr. 23 ½ Thlr. — Pferde- charakteriſtiſche Darſtellung der Terrain Verhältniſſe ein treues Geſammtbild 
fein, fo dürften mäßige Beſorgniſſe um die zarten Saaten nicht ungerecht: | bohnen 55—58 Sgr. — Lupinen in guter Frage, 45 — 48 Sgr. für don den geographiſchen und topographiſchen Verhältniſſen der Provinz ge: 
fertigt erſcheinen. — Der Ton im Getreide: Handel fängt einigerjeit3 an, Futterzwecke, 50 bis 53 Sgr. zur Saat bezahlt. — Schwed. Klee ſehr ver⸗ 11 und worin gleichzeitig diejenigen Abſchnitte der Provinz, welche eine 
eine gewiſſe Feſtigkeit wieder zu gewinnen. In Amerika wurde dieſelbe bes einzelt bei billigeren Angeboten a 30—35 Thlr. pr. Ctr. gehandelt. — Thy; ſbeziellere Bearbeitung erfordern — wie das Rieſengebirge und Oberſchleſien — 
reits durch beſſere Notirungen für Brodtfrüchte thatſächlich bekundet. An mothee 7—8% Thlr. bei ſchwachem Verkehr. — Kleeſaat, rothe, war in genügender Weiſe dargeſtellt worden find. 
den engliſchen Märkten verlief das Geſchäft ſchwerfällig, obwohl die Zufuhren in vergangener Woche ca. 2500 Ctur. zugeführt, von denen ungefähr 2000 Die Karte enthält aber nicht nur eine möglichſt vollſtändige Darſtellung 
etwas as dagen hatten und zum Theil für Beh Preiſe gelagert wurden.] Centner zu ſchwach behaupteten, in den erſten Tagen fogar niedrigeren Prei- der oro und hpdrographiſchen Verhältniſſe der Provinz Ecleſten, ſon⸗ 
Vielerſeits hält man drüben die Ueberzeugung feſt, daß England noch großer | jen En Umſatz kamen. Heut war die Zufuhr wieder f dern in deren Rahmen — welcher durch die Städte Dresden, Prag, Bie⸗ 
Zufuhren bis zur Ernte bedürfen werde, und daß auch Frankreich ſeine Ein⸗ Nach litz, Kaliſch und Liſſa begrenzt wird — ſind auch die Gebirgszüge der an⸗ 
käufe auswärts wieder wird aufnehmen müſſen. London hatte Ende Dezbr. notiren ord. 6 8 Thlr., mittle 10—11 Thlr., feine 12—12% Thlr., body: ſchließenden Ländertheile, wie die Sächſiſch⸗Böhmiſche Schweiz, das Lau⸗ 
1861 ca.! Million Quarter Weizen weniger, als um dieſe Zeit im Jahre feine darüber bei ſehr ſchwachen Angeboten. Weiße war ſehr ſchwach ge⸗ ſitzer und Iſer⸗Gebirge, das eſchken⸗Gebirge, der Boͤhmiſche Kamm x 
vorher. Am Montagmarkt wurde noche en, Sommergetreide war | fragt und blieb das Geſchäft vorherrſchend ſtill. Angeboten wird ord. 10— in derſelben Weiſe wie in der Hauptkarte bearbeitet und dargeſtellt. ‘ 
billiger, Mehl ruhig. An den franzöfiihen Märken war Weizen niedriger, | 13 Thlr., mittle 14—17 Thlr., feine 18—21 Thlr., hochfeine fehlt und würde der Kart d beſonders einget a 
Mehl nach feſterer Mtimmung behauptet, Rüböl höher, Spiritus behauptete gern 22—24 Thlr. bringen. — Winterraps fand vermehrte Frage, feinfte In der Karte find beſonders eingetragen und unterſchieden: 
feinen Werth. In Amſterdam war Montag Weizen ſtill, Roggen billiger. Die im Betriebe ſtehenden und im Bau begriffenen Eiſenbahnen 
Hamburg für Getreide ſchwaches Geſchäft. In Belgien und am Unterrhein kuchen, runde ſchleſ. 45—46 Sgr., im Einzelnen 48—49 Sgr. pr. Ctr., lange mit Angabe der Stationen. g 
blieb der Verkehr in Getreide beſchränkt, zu kaum behaupteten Preiſen, wofür ohne Angebot. — Rüb bl befeſtigte ſich langſamer, dem Geſchäft fehlte jedoch 5 Klaſſen von Straßen, und zwar: die Staats, Kommunal⸗ und 
theils die durch die Ueberſchwemmungen geſtörte Kommunication, theils die noch immer größere Regſamkeit. Heut war die Stimmung gut behauptet. anderen Chauſſeen die Vieinal Straßen (gebeſſerten Wege), die 
Ausſicht auf wieder freie Schifffahrt, mitgewirkt haben mögen. Am Mittel Pr. Ctnr. 100 Pfd. Z.⸗G. loco 12% Thlr. Br., pr. d. Mts. u. Febr.⸗März Land: und Poſt⸗Straßen und die gewöhnlichen Verbindungs⸗ 
rhein und in Süddeutſchland hatten die Umſätze auch keine Ausdehnung, weil | 12% Thlr. bez., % Br., März⸗ April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12 5 Thlr. 5 ga p 
Zufuhren ſchwach geblieben; Preiſe erhöhten ih aber deshalb in etwas, und bez., % Gld., 12% Br., Sept. Okt. 12%, Thlr. Br. — Schlaglein bleibt bei Die Städte 5 — nach Maßgabe ihrer Einwohnerzahl durch beſon⸗ 
weil die Schweiz wieder kaufte. Deren Märkte verliefen theils unter anziehenden, gerin em Angebot in andauernder Frage zu feſten Preiſen von 54—6— dere Schriftgattungen unterſchieden in ſolche, die unter 5000, oder 
theils nachgebenden Preiſen. In Ungarn und Oeſterreich unterhielt Stille 2 
im Geſchäft flaue Stimmung; die Kriſe in den Verkehrsverhältniſſen war 85 Sgr. pr. Centner. — Leinöl loco 11% Thlr. Br., ſpätere Lieferung 
dabei nicht einflußlos. Die ſchleſiſchen, poſenſchen und preußiſchen Märkte 11% Thlr. — Spiritus gab in der erſten Hälfte vergangener Woche im 


Karte vom Rieſen⸗Gebirge i. M. v. ehe und vom Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütten⸗Revier . M. v. 750900, 
fo wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. 3999, 
entworfen und gezeichnet von dem Geh. Reviſor im Königl. Handels⸗ 
Miniſterium, Lieutenant Liebenow. (Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau.) 


Preis 1½ Thlr.; mit kolorirten Grenzen 1%, Thlr. Auf Lein⸗ 


zwiſchen 5 und 10,000, oder über 10,000 Bewohner zählen; ferner ſind 
alle Marktflecken, alle Pfarr- und Kirchdörfer genannt; die ge⸗ 
wöhnlichen Dörfer und Kolonien ſind, ſo weit es der Raum der 


waren fortdauernd nur ſchwach befahren, und der Verkehr deshalb innerhalb | Preiſe ferner um % Thlr. nach, befeſtigt i Karte erlaubte, ebenfalls genannt oder doch mittelſt Signaturen bezeich⸗ 
5 . Az feftigte dic jedo® zulebt, jo daß mir nur net, jo daß dadurch die größere oder geringere Bertberlung der Volts⸗ 


enger Grenzen bei kaum veränderten Preiſen. Daſſelbe Verhältniß beſtand um Thlr. niedriger ſchließen. Die an allen Plätzen vorherrſchende Luſt— \ 

an den Oſtſee⸗Märkten, wo die bisherigen flauen engliſchen und franzöfifchen | lofigteit hat auch hier eier Woche mehr Maß e Wh Preise menge der Gegend ausgedrückt iſt. 

Berichte nicht ohne Rückwirkung bleiben konnten. Für Roggen war in Stet⸗ zurückgingen, demzufolge fanden mehrere Käufe zur Deckung ſtatt, denen Die Poſt⸗Anſtalten find ihrer Eigenſchaft nach durch konventionelle Zei⸗ 

tin die Nachfrage für Pommern, Dänemark, Norwegen und Holland anbals | allein die letzte Preisbeſſerung zuzuſchreiben iſt. Heute waren Preiſe feit, chen unterſchieden. 

tend gut, und hielten ſich Preiſe bei ſchwachen Vorräthen ftabil. In Berlin Pro Ort. à 80 % Tralles ſoco 16% Thlr. Gld., per d. Monat u. Febr. Die Kreis, und anderen Grenzen find durchgehend angegeben, Wald 

blieb demnach Roggen ſteif, Weizen gedrückt, Rüböl durch die März 16% Thlr. bez., März⸗April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16%, Thlr. und Wieſe beſonders markirt. 

Witterung animirt, Spiritus wenig angeregt. ; bez., Br. u. Gld., Juni⸗Juli 17% Thlr. Gld. — Weizen: und Rogaen: Durch zahlreiche Hwöhen⸗Angaben iſt die abſolute Höhe der Gebirgszüge 
Ueber den Geſchäftsverkehr der vorigen Woche haben wir vom biefigen mehl bei beſchränkterem Umſatze, Preiſe unverändert. Weizen⸗ I. pr. Ctr. und des Tieflandes über dem Meeresſpiegel in Pariſer Fußen aus⸗ 

Platze wenig Verändertes zu berichten, die Zufuhren waren in den letzten unverſteuert 4 — 7 Thlr., Weizen⸗ II. 3444 Thlr., Roggen⸗ I. 3% gedrückt. f 

Tagen in Folge der Elementar⸗Ereigniſſe ſehr ſchwach, da der Verkehr mit | —3½ Thlr., 5 usbacken⸗ Buch Thlr., Roggen: III. 1Y— , Thlr., Fut⸗ Um die verſchiedenen Details klarer hervortreten zu laſſen, iſt für deren 

dem rechten Oderufer durch beschädigte Brücken geſtört iſt, jedoch zeigte ſich termehl a 38—40 Sgr., Weizen⸗Klei A „p. Darſtellung der Farbendruck in der Art angewandt worden, ba das Ter- 

hierdurch die Kauflust nicht beeinflußt. Die Schifffahrt if ſelbſtverſtändlich Ctr. — Stroh 6-6% Thlr. pr. Schock zu 1200 Pfd. — Eier 22—25 rain in brauner, das Flußnetz in blauer, die Chauffeen in rother und 

geftört. — Weizen behielt beſchränkten Umſatz zu ſchwach behaupteten Preiſen, Sgr. pr. Schock. die Schrift, ſo wie alles Uebrige in ſchwarzer Farbe gedruckt wurden. 

Es ſind Seitens des Herausgebers und Verlegers weder Mühe noch 


ute Sorten wurden 5 wii über Notiz bezahlt. Wir notiren per 

1 Pfund weißen (ſchleſ.) 84 — 89—91 Sgr., weißen (galiziihen) 74—- = IT 588 Koſten geſcheut worden, um in dieſer Karte ein wirklich brauchbares Werk zu 
ſchaffen. Die höchſt ſaubere Ausführung durch die rühmlichſt bekannte litho⸗ 

en Anſtalt von Leopold Kraatz in Berlin macht fie zu einer wün⸗ 

chenswerthen und nützlichen Zierde jedes Bureaux, jedes Comptoirs und jedes 

Studirzimmers in Schleſien, ſo wie die handliche Größe und zuverläſſigſte 

Genauigkeit ſie auch zum Reiſegebrauch beſonders eignen. 11219 


78—82—87 Sgr., gelben (ſchleſ.) 8I—86-88—89 Sgr., gelben (galiz.) 77 Als eine ſehr nützliche Zierde für die Bureaux und Kanzleien un⸗ 
—80—83—86 Sgr. — Roggen war in den erſten Tagen der Woche wenig ſerer Fachgenoſſen empfehlen wir: 
beachtet und daher billiger käuflich, in den letzten jedoch in beſſerer Frage zu N ; 
den vorwöchentlichen Preiſen, feinſte Waarehöher bezahlt. Heut bei matter 
Stimmung 54—57—59—61 Sgr. Im Lieferungshandel war in den erſten 


General⸗Karte von Schleſien im Maßſtabe von 7000 in 
2 Blatt (Chrom: Lithographie und Imperial⸗Format) nebſt Spezial. 


C. Platz & Sohn, Hoflieferant Sr. Majestät des 
Samen- und Pflanzen-Handlung in Erfurt. Königs von Preussen. 


Preis ⸗Verzeichniſſe der Gemüſe u. Blumen Samen, Feld» u. Wald⸗Sämereien, Pflanzen ⸗Sortimente, Georginen ꝛc. di 
Firma, deren 52jähriges Beſtehen für ihre Reellität bürgt, liegen bei mir zur Anſicht und nehme ich — Aufträge 0 . lige 


Bei grö 2 n ähre i f 
ei größeren Aufträgen gewähre ich Nabatt. B. 4. Zaldig, Breslau, Junkernſtr. 5. 


Beim III Vöberroh orf Kreis 


Hirſchberg, findet ein Oekonomie⸗ 
Eleve vom 1. April d. J. ab Aufnahme 
und wollen ſich Bewerber direkt an den 
Unterzeichneten wenden, um das Nähere 
zu erfahren. Menzel, 

reichsgräfl. Schaffgotſch'er Rentmeiſter 
74) und Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Waldau. 
Kgl. landwirthſchſtl. Akademie bei Königsberg i. Pr. 


ommer⸗Semeſter beginnt am 28. April. 5 
Der ſpezielle Lehrplan iſt aus den Amtsblättern zu erſehen. Nähere Nachrichten über 
die Akademie, deren Einrichtungen, Ausſtattung, Lehrkräfte und ſonſtige Verhältniſſe ent 
hält der Mentzel — v. Lengerkeſche landwirthſchaftliche Kalender, auch iſt der unterzeichnete 
Direktor gern bereit, darüber auf Anfragen weitere Auskunft zu ertheilen. 114] 
H. Settegaſt. 


Auf mehrfach an uns wegen Nachweiſes tüchtiger Beamten gerichtete Anfragen, machen 
wir hiermit bekannt, daß wir auch denjenigen der Herren Stellengeber, welche nicht Mitglieder 
unſeres Vereins find, Landwirthſchafts⸗Beamte jeder Charge bereitwilligſt nachweiſen, und 
bitten wir daher, im 15 unſeres Inſtituts, daſſelbe nach dieſer Richtung hin zu unter⸗ 
ſtützen. Unſere Vorſchläge gründen ſich mit auf die Empfehlungen des Vorſtandes der ein: 
zelnen Zweig⸗Vereine. Breslau, den 12. Februar 1862. [120] 

ſchleſiſchen Verei Mr er 115 1 Landwirthſchafts⸗Beamten 
des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Bea . 
H. Elsner 8 Petzoldt. Janke. Cretius. 


Verſammlung ſchleſiſcher Brennereibeſitzer, 


den 18. Februar, Fund 10 Uhr, in Breslau, goldne Gans. 
Reviſion der Maiſchſteuer⸗Geſetzgebung. — Bildung eines Vereins der Brennereibeſitzer. 
Näheres in der Schleſ. Landw. Zeitung. [86] 


Thier ſchaufeſt zu Koſtenblut. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Koſtenblut wird in dieſem Jahre, und zwar 
Dinftag, den 10. Juni 1868, : 
fein neuntes Thierſchau- und Verloſungsfeſt veranſtalten. — Indem wir uns erlauben, das 
geehrte landwirthſchaftliche Publikum vorläufig davon zu benachrichtigen, verbinden wir zu⸗ 
gleich damit die Bitte, gedachtes Feſt auch wieder wie in früheren Jahren mit ſchauwürdi⸗ 
gen Thieren, Ackergeräthen und ſonſt auf die Landwirthſchaft Daug abenden Gegenſtänden 
recht reichlich beſchicken zu wollen. Koſtenblut, im Februar 1862. [111] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Die Samenhandlung von Scholz & Schnabel 
in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 20, offerirt: 
echte Quedlinburger weiße Zuckerrunkelrüben, pro ink. 7 Thlr., 
echte en Imperial⸗Zuckerrunkelrüben, pro Etnr. 10 Thlr.; Bel 
erner: 
echte Quedlinburger Futterrunkelrüben, und zwar: 
runde rothe und gelbe Klumpenrüben, pro Etnr. 10, reſp. 11 Thlr., 
große runde dicke rothe u. gelbe baieriſche Klumpenrüben, p. Ct. 16 u. 18 Thlr., 
und tellerförmige runde rothe u. gelbe Wiener Futterrunkel, pr. Ct. 14 Thlr. 


Samen⸗ Offerte. 


Unſer Lager von landwirthſchaftlichen Sämereien aller Art empfehlen beſtens ur 


er Herren Landwirthen empfehlen wir uns, gemäß den Beſtimmungen unſeres Programms, 


zum Ein⸗ und Verkauf von Landgütern 


und bitten, zur Befriedigung vieler Nachfragen, uns baldmöglichſt Offerten einzuſenden. 
Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 


J Ti Be BAR ARE ͤ r ̃ ͤ ũĩò —::.:. v. irn 
Auf chemiſchem Wege gefällter phosphorſaurer Kalk und 
genen bea Se 1 7 ſowie auch 
Deren e lAbbdiooerſe andere iche Düngemittel ſind durch alle Comptoirs von. 

Auf dem Dom. Triebelwitz bei uns. C. Kulmiz zu beziehen. In dieſen werden ee der beiden 


in junger Mann : ; f 
ee zur Vieh ya oben genannten Düngemittel bei Aufgabe von Beſtellungen gratis verabreicht. [88] 


Landwirthſchaft. 1107 Der Verkauf des mit größter Sorgfalt beim Dominio Reindörfel kultivirten 


Säemaſchinen gelben Pohl'ſchen Rieſen⸗Runkelſamens, 


ieth⸗186ler Ernte, hat begonnen. — Der Preis iſt vom 1. Februar b f r 
ER dern 1 Dan Saudinitths 5 gonnen om 1. Februar c. ab auf 20 Thaler per 
chaten Maſchinen empfiehlt die f 4 hand = W en en ſeſtgeſezt. — Beiter Imperial⸗Zuckerrübenſamen 8 Thlr. 
chinen Fabrik in Thereſtenhütte bei Fallen⸗ Pr Ser Sim Zur Bequemlichkeit i ae u ieee ee e ee 
berg O. S. [87] A. Nappfilber, lau Herr enges gef Mi eren den Fe en un 
‚ . 5 me RE 9 
„Qi Genraele des Steigen, eon. Königlich Niederländische DefonomierAominiftration. 
entral⸗Comptoirs für 7 Bei unterzeichnetem Wirthſchafts⸗Amte 
1 1 * 2 = + 13 y 
iantwirtbicaftlihe Sämereien Sehafvieh⸗Verkauf. nen eee c mn 
‚ offeriet unter bekannten Garantien: und vollzahnig, erſtere von guten Böden ‚ger gende Mutterſchafe zum Verkauf, 
Kalino⸗Gerſte, Wieſenſchwingel, Wieſenrispen⸗ deckt, ſtehen zum Verkauf au dem Dominium welche nach der Schur abzunehmen ſind. 
ne e dehnen ee g Let kane der Seen er See sche Die Heerde iſt frei von jeder erblichen 
„ „ i e Krankheit, wofür irt wird 
(lang: und kurzrankigen), Pferdezahn⸗Mais; 119781 afts 5 . dere eee 
9 zrankigen), Pf 1119] irthſchafts⸗Amt Koſchentin, den 1. Februar 1862. 


Aue (frei von lerer 3 engl. Tiaßende BERHEHERTE 
5 7 x 22 rt. 2 ü i = 
ie e ken ee Leech eder Ude M ler Sunn . den Das fürſtl. eee 


ebreit ſowie alle im landwirthſchaftlichen Ver: St 
ehr verkommenden Sämereien. auf dem Dominium Alt⸗Gaul 


Tr En ER ATERETTEE bei Wriezen zum Verkauf. 222 Ä 
Gras ſaamen, [112] Adr.: Berlin, Saal Ste 19, Sch fvieh Verkauf. 


1861er Ernte, zu Park: und Wieſen⸗Anlagen, ei dem Dom. Weigelsdorf, Kreis Rei⸗ 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von I 


effektuiren. 


= chenbach, ſtehen ca. 100 Stück und bei dem 

beſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ ß Guts⸗Kaufgeſuche. Domin. Quickendorf, Kreis Frankenſtein, 
den Gemiſchen, offerirt: 71 ielſeit gen Aufträgen gemäß, für in und ebenfalls ca. 100 Stück mit edlen Böcken 
Das königl. Niederländiſche Wirth: ausländiſche Delonomen Güter jeder Größe gedeckte, meiſt junge Mutterſchafe zum Ver⸗ 
ſchafts⸗Amt zu Heinrichau. zum nächſten Frühjahr zum Kauf nachzuweiſen, kauf, und ſind nach der Schur abzunehmen. 
— . —v— ſetſſuche ich diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche Beide Heerden ſind geſund und frei von erb⸗ 


IRRE" Willens find zu verkaufen, mir einen einfachen f iten. 
en Herren Landwirthen empfehle ich find 3 i Ian | Iien, anheim 


67 
ulommen zu lafien, da ich eine Die Gräflich von Seherr⸗Thoß iche 
e 


chen echt aimeritar wir ſchon jetzt Beſtellungen auf Hi M A Anſchlag 1 
2 ächſt ühjahrsſaat meine viel: i i lbſt . = 
%%% w.. om trnrtune 


itig gekannten Gras⸗Sämereien zu 

ielene, Weide⸗ und Park-Anlagen, jo 
wie als Beimiſchung unter Kleeſaaten. 
Bei etwa geneigten Beſtellungen bitte ich 
den Zweck und die Beſchaffenheit des 
Bodens mit angeben zu wollen. 
Prauß bei Nimptſch, im Febr. 1862. 
10⁴ Wittwer, Güter⸗Direktor. 


entgegennehmen; für Keimfähigkeit garantiren bei allen Sämereien 
Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3, 1 Tr. 


Der große Samen: und Pflanzen⸗Katalog von C. Platz u. Sohn in Erfurt, 
Hoflieferanten Sr. Majeftät des Königs, iſt erſchienen. — Derſelbe enthält 2800 Nummern 
der vorzüglichſten Gemüſe⸗, Holz: und Grasſamen, ſowie das Neueſte von Sommerblumen, 
worunter ganz beſonders extra gefüllte Sommer-, Herbſt⸗ und Winter⸗Levkoyen, Aſtern, 
Balſaminen und Ritterſporn ſich auszeichnen. — Von Pflanzen erwähnen wir eine große 
Auswahl neueſter engliſcher Odier, faney und scarlet Pelargonien, die beiten Staudenge⸗ 
wächſe, neueſte Petunien, Phlox, Verbenen, Land: und Topf⸗Roſen, Erdbeeren, Fruchtſträu⸗ 
cher, die edelſten Weinſorten, Obſtbäume, Zwiebeln und ein Sortiment Liliput und bunt⸗ 
farbiger Georginen in 250 der neueſten und ſchönſten Sorten. — Indem wir auf die außer⸗ 
ordentliche Reichhaltigkeit dieſes Katalogs aufmerkſam machen, ſichern wir den geehrten 
Blumenfreunden noch ganz beſonders eine ſorgfältige, wie prompte Bedienung, wodurch ſich 
die Handlung ſeit einer Reihe von 52 Jahren ihres rühmlichen Beſtehens W zu. 
Kataloge ſind in der Expedition dieſes Blattes niepergelegt, und werden dieſelben auf Ver⸗ 
langen gratis und franco per Poſt zugeſandt. 56 C. Platz u. Sohn. 


Eandwirthſchaftliche Maſchinen 


eigener Fabrik, empfiehlt Earl Linke in Breslau, Fiſchergaſſe Nr. 3. 


30 Scheel Citronen⸗Erbſen zur Saat, 


merke ich, daß ich jetzt ſchon in den Stand N 

geſetzt bin, mehrere fehr ſchoͤne Güter von Podoliſcher Saathafer, 

500 bis 2500 Morgen in beiter Gegend Schle⸗ in ueannter Güte, wird duch in dieſem Jahre 

ſiens, die ſich in feſter Hand befinden, mit be⸗ ab egeben. Auf Wunſch werden Proben ein. 

ſtem Boden, ernſtlichen Käufern zu empfehlen, geſaudt, und Aug teiitgeig ke. bern. 

r ER Hehe 18 in Dber-Altoaltersporl bei Habelſchwerdt. 
achverſtändi erfe. £ ; 1 5 ! 
Frankenſtein, den 10. Februar 1862. Das W ſchafts⸗Amt. [66] 


Neumann, ehem. Rittergutsbeſitzer m 3 
5 1 Mehrere Güter werden bei Anzahlun 
Güter⸗ Einkauf! - e ene on 100 bis 10,000 Kön guter enen 
Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche, auf! Vorzüglich gute Eß⸗ Kartoffeln der Provinz Schleſien durch Vermittelung des 
mein a a e eee Ka er (Klunker oder Tauſendbrüder) SSR faufen, gelucht, a Dale 
end, mich mit der Vermittelung des Verkau in; ige er näheren Angaben wir 
zur Saat empfiehlt das Dominium diger Sacher e Oiskretlon gebeten. 


8 beauftragen wollen, bitte . > unte 
ihres Beſitzthums beauftrag len, bi Haltauf bei Trebnitz. Beſtellungen wer⸗ Bal ke, Dekonomie-Rommiffarius z. B. Ber⸗ 
zutheilen, und werde ich mir dann erlauben,] den zeitig erbeten. [90] in, Linienſtr. 113, nahe der Friedrichsſtraße. 


ich mir — aber nur — dies ſchon jetzt mit⸗ 
das erforderliche Weitere ſofort zu veranlaſſen. 8 7 
Der vorm. Gutsb und Inſpektor 
A. Seb e Arbeitsunfähige Pferde, 
Agen mehrerer Verlicheruge-Celelſaften. Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauſt: 


Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, die Chemiſche Dünger⸗Fabrik in Breslau, 


vor einigen Jahren von Metz und Co. in Berlin bezogen, eine wee, ertragsreiche, als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: [9] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 
rühe Sorte, find d S n bei Toſt abz eben, & 2%, Thlr. p. Schef⸗ Julius Schröter, Drechsler Meiſter , ũuö - T:: —:•ʃ 
el * Enge W * 3 [75] ai [113] 3 Breslau, Viſchofsſtr. 3. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. * 


n 


